
ghe des Alterthums.Die ſociale ＋
Schluß.)

amilienleben und Sittlichkeit.
Ein geordnetes Familienleben iſt die Grundlage der

ſocialen Ordnung Daß aber amt in der en Heiden⸗
welt nicht gut E  — war, kann ſchon aus dem, was über das
Verhältniß der Familienglieder, vor allem der Frau dem
Familienhaupte gegenüber, geſagt worden iſt,‚ zur Genüge
ann erden

Im riente lag Ein Haupthinderniß eines geordneten
Familienlebens on in der Urchaus herrſchenden Sitte, daß
bei Begüterten Vielweiberei ſtattfand.

—In Indien in

eſondere Ckam teſe Sitte noch einen Zu
wachs an 0  tei dadurch, daß auch das Kaſtenweſen in die
Familie hineingetragen Ur Den Dwidja war empfohlen,
wenigſtens als er rau eine Frau aus ihrem Stande heim  2
zuführen und dann nach der Rangordnung der Kaſten fort
zufahren; und enn auch ſpäter die Miſchung der Kaſten mög⸗

verhindert wurde, ſo hat man doch nite gewagt, die
eiraten zwiſchen den Kaſten geradezu verbieten. ber bei
der rengen eidung, E on zwi  en den Kaſten be
an bei der Geringſchätzung, die niedrigeren Kaſten
von den höheren 3u erfahren hatten, iſt ES begreiflich, daß das
Zuſammenleben von Frauen aus verſchiedenen a  en mit inem
Manne die vielfältigſten Reibereien zur olge haben mu

Empfindlich mußten die Wirkungen des Kaſten-

nter⸗
2chiedes hei der Vermögenstheilung bemerklich werden, und
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ſelbſtverſtändlich N ange, bevor zu einer ſolchen eilung
wirklich kam Während on die 0  ne das väterliche Erbe
gleichmäßig theilten, und der Aeltefte nur dann einen größeren
Antheil erhielt, wenn EL gelehrter und tugendhafter war als
die anderen, ſtellte ſich die Sache ganz anders, wenn Söhne
von Müttern aus verſchiedenen Kaſten da Wenn
ein Brahmane Frauen aus allen vier Kaſten gehabt 0  E,
ollte die in zehn Theile gethei werden; der Sohn
der Brahmanin vier Theile erhalten, der der Kſhatrija
drei, der der Vaieja zwei, der der Udra nur einen.

Ußerdem mo wohl ein Hinderniß wahren Familien⸗
glückes darin gefunden werden können, daß die Ehen,
Aus gegenſeitiger Neigung geſchloſſen wurden, von dem eſetz
buche mißbilligt, als Ehen bezeichnet werden, E chlechte
Früchte brächten. Der ater war E welcher in der ege
auch In Betreff der Ehe Üüber die Tochter verfügte. eswegen
ſcheint auch der Ehebruch nicht eben ſelten geweſen ſein.
Die Griechen zwar rühmen die euf  ei der Ndi  en Frauen;
doch hemerken auch ſie, aus deren Munde dieſes Lob bei ihrer
grenzenloſen ſittlichen Verkommenheit nicht eben vie zu edeuten
hat, daß die unverheirateten und die, we nicht zur eu
heit verpflichtet eien, buhlen pflegten.

Deutlicher prechen die vielen Geſetze den Ehebruch.
Annäherung die Ehefrau eines Andern einer

ehebrecheriſchen eigung glei gelten. Einſame Geſpräche In
Luſtgärten oder uim Walde, Ueberſendung von Blumen ud
Wohlgerüchen, noch mehr die Berührung einer Ehefrau, oder

man ſich von ihr berühren ließ, enn man mit ihr
ſcherzte oder ſpielte, Beweiſe einer ehebrecheriſchen te
Ja wer mit der Ehefrau eines Andern ſprach, ſei denn ein
Bettler, Sänger, Opferer, Koch oder Handarbeiter,
eld geſtra werden. Die Uuntreue Frau fiel In Schande und
o bei ihrer Wiedergeburt aus dem au eines Schakals
das Licht der Welt erblicken, oder ſie durch Lungen⸗
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ſchwindſucht und Elephantiaſis aufgerieben werden. Brach eine
Frau aus angeſehener Familie die Ehe, ſo ſie der König
auf offenem von Hunden zerreißen laſſen Für die
Männer, E die Ehe brachen, traten nach den Kaſten ah
geſtufte Strafen ern Brach ein Sudra die Ehe mit der Frau
eines Dwidja, bewacht war, ſo mußte 4 ſterben; war
ſie nicht bewacht, ſo wurde ELr entmannt Brach der Vaiçja
die Ehe mit der Frau eines Brahmanen, ſo verlor ſeine
Habe; der Kſhatrija wurde für 0  E  6 Vergehen zu einer
Geldſtrafe von 1000 Pana verurtheilt, und ihm das au
geſchoren und mit Eſelsurin egoſſen egingen Vaiçja und
Kſhatrija dieſes Verbrechen einer Frau des *  aren
Brahmanen, ſollten ſie verbrannt werden. Brahmanen
onnten für Ehebruch mit eld geſtraft, geſchoren, auch ebrand—
markt und verbannt, jedo niemals getõ erden.“

une Art von Ehebruch war übrigens ogar geſetzli
rlaubt Wenn nämlich eine Ehe Unfruchtbar ieb, ſo konnte
der Ehemann die Frau einem Dritten übergeben, einem Bruder
oder einem andern Geſchle

genoſſen, ſich von dieſem
einen Sohn laſſen

eber den Akt der Eheſchließung err bei den Indern
inſoferne eine richtige Anſchauung, als ſie denſelben als einen
religiöſen Akt betrachteten. Das Ehebündniß mu durch ern
Opfer und beſtimmte Segensſprüche geweiht werden. Das
Ramajana ſchildert uns den Vorgang bei einer fürſtlichen Hei⸗
rath ausführlich.“

Als önig Dacanatha von Ajodhja eine 0  Re verhei⸗
ratet, ſchenkt enr nicht dem Schwiegervater, ſondern den Brah⸗

für jede Schwiegertochter hunderttauſend Kühe mit ihren
Kälbern und vergoldeten Hörnern Dann ird ein ar
richtet, mit Blumen geſchmů nit Wohlgerüchen beſprengt
und mit Opferſchalen voll eihrau und voll geröſteter Reis

0 Dunker 2, 140—141 Bei Dunker 135 — 136
28 *
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körner verſehen, und nachdem der en umher mit Zweigen
eſtreu iſt, wird Feuer angezündet. Der fungirende Brahmane
wir nach feierlicher nrufung die gereinigte Butter ins Feuer,
und der ater der rau teſe mit den orten zum
Bräutigam: „Hier iſt meine Tochter, die ünftige enoſſin
deiner eiligen Verrichtungen, uimm ihre Hand Von em
Sinne ird ſie dich immer wie ein atten geleiten.“ Darauf
beſprengt ſie der ater mit geweihtem Waſſer, während die
Umftehenden und die Brahmanen Heil rufen.

Nun umſchreiten die Vermählten Hand In Hand rechts
den ar mit dem eiligen Feuer, ſowie den Schwiegervater,
dreimal. Die Umſtehenden werfen einen Blumenregen auf ſie,
die Pauken er  allen, und während die Muſik zu ſanfteren
Weiſen überging, begleiteten die äter, die Verwandten und
die rieſter die Vermählten In ihre Wohnung. une ähnliche
eligiöſe ei der Ehe hat ſich auch In den päteren Zeiten
erhalten.

Das and der Ehe war nicht unlösbar. Es gab viel
mehr eine et von Eheſcheidungs- Gründen, nämlich: grobe
Laſter und Verbrechen, an  V  . runk, unheilbare Krankheit,
Unfruchtbarkeit und unüberwindliche Abneigung

Bei den Perſern beſtand ebenſo, wie bei den Indern,
Vielweiberei; ſoweit alſo darin ein Hinderniß eines geordneten
Familienlebens lag, war 0  * auch hei dieſem vor

handen Von der königlichen Familie wiſſen wir, daß die ehr⸗
geizigen Beſtrebungen der Frauen den Zunder der Zwietracht un
die Familie warfen. In der ſpäteren der Perſer T
namentlich das Beſtreben der eiber hervor, die Thronfolge
zU Gunſten ihrer 0  ne zu enken

Was von den Weibern des Königs gilt, eren es, theils
Gemahlinen, theils Kebsweiber, mehr als gab, das, darf
wo auch von den Familien der Großen und Begüterten mehr
oder minder d  N werden Ußerdem gab eS aber hier
noch eine andere Einrichtung, we Ordnung im Familien⸗



en zu fördern nich geeignet war Es war dieß der Um
an daß (C die Perſer für heilig und gerecht hielten, die
10  en Blutsverwandten zu elichen, ſelbſt ütter und

Schweſtern, wie denn auch heut Tage bei den Perſern
Geſchwiſterkinder einander äufig heiraten, und eS vorkommt,
daß eine rau das Weib eines Bruders nach dem andern wird

Für das 1 en Iu der Familie war das nich
förderlich. Das mu ſo mehr der Fall ſein, als man

Es mit der Si  1  et nicht eben ſtrenge nahm
Zwar galt die Unzucht als Beſchmutzung der eele; aber

eigentlich ſtreng war das eſe der iraniſchen Völker nur

gegen jene Sünden des eiſches, bei welchen die Fortpflanzung
verhindert wird, nicht ſo bei enen, we der Fortpflanzung
keinen Eintrag thaten.

Wer ſich unſi

1

en Umgang mit einem ädchen
laubte, mo erlobt oder nicht erlobt ſein, weiter
ni efahren, als daß Er U  e ſo ange beſch
atte, bis das Kind eboren war, und außerdem a0 für
Mutter und Kind die nöthige Nahrung zu

Es das ſeinen run in denjenigen Religions—
Anſchauungen der Iranier, nach welchen die Erhaltung des

ebens, die Schöpfung Lebens als die wichtigſte Aufgabe
des en  en erſchien. Daneben thut aber der Vendidad auch
von gewerbsmäßiger Unzucht Erwähnung; und was noch viel
immer war, auch die Knabenliebe an ſich bei den Perſern;
der endida ſchon bezeichnet Hyrkanien (Vehrkana) als das

Land, un welchem dieſes Laſter eimi ſei Auch der Umſtand
wir noch ein Licht auf die ſittlichen Verhältniſſe der

Perſer, daß der endtda öthig and, eigene Strafbeſtimmungen
auf Abtreibung oder Beſchädigung der Leibesfrucht zu

die brigen Familien⸗Verhältniſſe, beſonders über die

Kinder⸗Erziehung, 0  en wir keine näheren Nachrichten. Nur
das verordnet das eſe

Uch, daß 35 ſieben ahre

lang beſchützt werden en
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Herodot gibt 0 die Hnaben der Perſer lieben bis zum

ünften ahre bei den Weibern.) Im fünfzehnten folgte die
nlegung der eiligen Scheere, worauf der junge Mann für
ſeine Handlungen verantwortlich war, während ſeine vorherigen
Sünden Sünden der Eltern geweſen

Ein and iſt Unter den außereuropäiſchen Reichen noch
übrig, hei dem eine Kenntniß dieſer Verhältniſſe noch
von Intereſſe väre, nämlich eH  en Aber gerade bei dieſem
ande ſind wir außer dem, daß wir wiſſen, daß den Aegyptern,
mit Ausnahme der rieſter, Polygamie geſtattet war, üher die
Familien⸗Verhältniſſe und das 75 en nur äußerſt mangel⸗
haft aufgeklärt. So vie dürfte ſich behaupten laſſen, daß die
Sittlichkeit auf einem ſehr niedrigen r an

Kann nämlich Herodot's Darſtellung?) nur einigermaßen
Anſpruch auf Wahrheit machen, ſo zeig eS von einer ſehr
niedrigen Ufe von Sittlichkeit, daß önig Rampſinit anor
nete, ſeine Tochter ſolle, Denjenigen auszumitteln, welcher
jeden Verſuch vereitelte, den ieb dem königlichen Schatz

auszumitteln, em 3u en ſein, welcher ihr vorher
die klügfte und ſchändlichſte That ſeines Lehens erzählte. Auf
einen ſehr niedrigen Stand der Sittlichkeit deuten auch noch
andere mſtände hin

So war eS u daß bei dem Zuge dem E
der Göttin Bubaſtis, hei welchem 700.000 Männer und
Frauen zuſammengekommen ſein ollen, die Frauen hei jeder
. der ſie vorbeikamen, ſich entweder entblößten oder
den Frauen tn der Schmähungen und Neckereien
riefen. Bei der Oſirisfeier ferner gehörten unfläthige Reden
zu den Beſtandtheilen des Cultus Und Jamblichus, der Ver—
theidiger der egyptiſchen Religion, nde daran Ni Tadelns
werthes Auf einen niederen an der Sittlichkeit deutet
ferner der Umſtand hin, daß ein Ehebruch von Seite eines

Unker 352 Herodot II 121
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annes auch ur den Umgang mit andern Frauensperſonen
nicht ſtattfand denn Kinder auch mit Sclavinnen Tzeugt

galten ſie doch als rechtmäßig
Wenn demnach erne Strafe auf den Ehebruch von Seite

des Mannes geſetzt war, ſo mag das wohl wie bei den Gr  te  ·  —
chen, nur für den Fall gegolten en daß eL mit Ver—
heirateten Umgang pflog, nicht etwa wiſchen Freien
und Sclavinnen dieſer Beziehung ein Unterſchied gemacht
wurde

Cf. Diodor Diodor will Üüberdie gehört aben,
eS ſei bei den Egyptern daß Brüder und Schweſtern
zuſammen heiraten Dbi 16

Bei den Griechen fand ſich eine Verirrung des ODrients
wenigſtens vor der macedoniſchen Zeit nicht die Vielweiberei
Auch darin bewahrten die Griechen elne ichtige Anſchauung,
daß ſie die Ehe als ein göttliches Inſtitu betra  eten Plato
ſpricht ausdrüͤ aus daß die Männer, mit Frauen
Uumgehen nicht Uunter göttlichem Schutze und durch reli
giös geweihte Heirat ins au gekommen eien, Strafe
Uunterzogen werden ſollten.

Darum an auch die Eheſchließung nicht ohne ein ge
wiſſes Ceremoniel

Voraus ging die rechtskräftige Verlobung, SHönole, die
ihren run u der Fe  2  ng der Mitgift ine Mit
gift durfte der hiſtoriſchen Zeit nicht fehlen, die Frau
nicht der Gefahr auszuſetzen, von dem Manne, enn eLr ihrer
überdrüſſig wurde zurückgeſchickt zu werden die Nothwendig—
eit der Zurückgabe der Mitgift dieſem Falle ſchützte einiger⸗
maßen iegegen Der Hochzeitsfeier gingen noch mehrere Vor
weihen 7 E von heiden Familien egangen wurden
und in Gebeten und Opfern beſtanden, E den 801 AπVι
beſonders Hera Artemis eu Aphrodite, den Moiren und

Plato, Leges VIII 844
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mphen, Uranos und Gäag dargebracht wurden Am Hoch
zeitstage nahmen elde Brautleute ein Bad beſtimmten
Flüſſen oder wenigſtens Waſſer, das aus bedeutungsvollen
Quellen und Flüſſen geſchöpft war Gegen en fand ein

ſolennes M  V  0  ahl 0 bei welchem der ſymboliſche Seſamkuchen
nicht ehlen Urfte; hierauf Libation für die Götter Beglück—
wünſchung des Brautpaares und endlich Heimführung der Braut

Soweit ging man bei der Betrachtung der Ehe von
ri  igen Geſichtspunkte aus Deſto ü  immer an es

tn anderen Beziehungen
Schon darin lag Eln bedeutende erſehen, daß man die

Ehe nicht als eine höhere Lebensgemeinſchaft zur wechſelſeitigen
Hilfeleiſtung und Vervollkommnung betrachtete ondern nUur
als einne Pflicht weil die Götter Nachwu von Ver—
ehrern, der Qa Bürger und Krieger, das
kommen edurfte

Beſonders betrachtete die ſpartaniſche Geſetzgebung die
Ehe ganz Unter dem Geſichtspunkte Anſtalt zur Er
eüugung geſunder und rüſtiger Bürger.

Gar mancher heiratsfähige Mann 0 darum keine Luſt
ſich die Bande der Ehe aufzulegen und ato ſpricht ganz all
gemein aus „Wenn ſie ins männliche er getreten in
reiben ſie Knabenliebe und en  ießen ſich zur Heirat und
Kinder Erzeugung nicht von atur aus ſondern ſie müſſen
von dem Geſetze dazu gezwungen werden Hageſtolze
darum als Menſchen ihrer Bürgerpflicht ni genügten,

mancher Beziehung zurückgeſetzt te eun Eein atheniſches
Geſetz beſtimmte, daß nuur ein Ehemann nedner oder E  err
ein Urfe Dennoch nahm die Zahl der freiwillig Eheloſen
mm zu zUm großen Schaden der Si  Ei nicht bloß

der Ausſchweifungen dieſer eloſen, ſondern auch wegen
der nachtheiligen Folgen für die unverheirateten Mädchen,

Symp 192
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welchen ſo weniger ein züchtige en zugemuthet werden

konnte, als man die Trunkliebe für ein allgemeines Laſter der
eiber hielt.) Sehr oft wurde der junge Mann von ſeinem
ater zur Ehe genöthigt, wei  1 deſſ Exceſſe dadurch geendigt
und geſühnt werden ſollten, nd dann nahm wo auch eine

ihm ganz Unbekannte zur Frau.
Daß unter ſolchen Umſtänden eine Lebensgemeinſchaft

wiſchen Mann und Weib ſtattgefunden hätte, wie ſie bei einem

geordneten eleben ſtattfinden ſoll, ird man gar nicht
warten dürfen. Für den gebildeten Griechen 0 auch die

Frau diejenige Bildung gar nicht erhalten, we ihm eine
ebenbürtige enoſſin die eite gebe konnte Es gab für
Mädchen keine Unterrichts-Anſtalten, noch weniger Privatlehrer,
welche ihnen uim Hauſe Unterricht 1  ei hätten. Ihre
Erziehung erhielten die Gattinnen beſtimmten Töchter von
ihren Üüttern und Wärterinnen, und die Bildung be

ſchränkte ſich auf die Abrichtung den nothwendigſten häus  2
en Tbeiten und auf Tanzen und Singen zum Be

hufe der Theilnahme einigen religiöſen Feſten; ob ſie auch
einen nUur nothdürftigen Unterricht im Leſen erhielten, iſt weifel  2
haft ieß gilt namentlich für en Wie in anderen
Staaten war, iſt nicht ekannt, wahrſcheinlich ebenſo. Die

völlige Abſonderung, In welcher die en erzogen wurden,
ieß eine andere Bildung nicht aufkommen. In Sparta aber,

teſe Abſchließung nicht ſtattfand, aber auch auf ette der

Männer eine höhere Bildung nich angeſtrebt wurde, war die

Erziehung der Mädchen noch weniger geeignet, als Vorbereitung
ehelichem Zuſammenleben dienen.

Die Mädchen wurden dort durch die gymnaſtif chen
ebung in- der aläſtra in einer Entblößung grenzenden
Kleidung, wobei Männer und Jünglinge und ſelbſt Fremde
zuſchauten, einer en Dreiſtigkeit Auch ihre Tänze

ölling 681
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werden als Unziemlich geſchildert Auch die Art und Weiſe
wie zur Ehe kam verhieß kein gemeinſchaftliches Eheleben
Ehen aus gegenſeitiger Neigung Ausnahmen

In den meiſten en ete ſich die Wahl der Braut
nicht auf vorhergegangene, wenigſtens nicht auf nähere ekannt

Gewöhnlich ſah man viel mehr als auf die perſönlichen
Eigenſchaften der Braut darauf, aus welcher Familie ſie ſei
und was ſie als itgi bekomme Es war häufig und viel—⸗
leicht der gewöhnlichſte Fall daß der ater dem Sohne eine

Frau wählte die dieſer noch nicht geſehen Noch ſeltener
mochten die Fälle ſein, die Neigung der Braut gefragt
wurde Bei den Komikern werden von den beſten Vätern die
Töchter gar nicht ihre Einwilligung gefragt wenn der
Beſchluß ihrer Verheiratung einmal gefaßt iſt

Dabei wurde ſelbſt auf die Verwandtſchaftsgrade
Rückſicht Selbſt Ehen zwiſchen Geſchwiſterten wenn
ſie nur den ater nicht aber die Mutter gemeinſam hatten, kamen
bor, Uund ſcheint ziemlich äufig; enn glei die öffentliche
Meinung das nicht illigte

Anſta nun daß mit dem Abſchluſſe der Ehe die Lehens
gemeinſchaft wiſchen Mann und Weib begann, rat vielmehr
Eerne Sonderung ein, als ob ſie zeitlebens einander rem
leiben ſollten.

Der tägliche Verkehr zwiſchen Mann und Weib beſchränkte
ſich meiſten auf das Mittags—- Und Abendmahl weshalb denn
okraͤte Kritobaulo die rage ſtellen kann „Gibt eS
Jemand mit dem du weniger prichſt als mit deinem Weibe?“
und dieſer antwortet „Wenn ſo jedenfalls nicht tele F Der
Mann der Frau gegenüber mit Anſehen aſtehen und
vermied ſchon eswegen jeden Umgang, durch welchen eLr

Anſehen ſinken konnte
Der regelmäßige Aufenthaltsort der Frau war die Gynã

oritis nur daß ſie das Schlafgemach, welches ganz von der
Frauenwohnung L ſein konnte, mit dem Manne theilte
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Die Mahlzeiten wurden nur gemeinſchaftlich eingenommen, enn

nicht andere Männer als d bei dem Hausherrn ſpei
In dieſem Falle durfte eine Frau, enn ſie Ni als

Ehebrecherin oder als Hetäre gelten wo  , auch im eigenen
a den Sympoſien der Männer nicht theilnehmen, auch
nicht gegenwärtig ſein, venn etwa der Mann ufällig einen

Freund zum Mahle mitbrachte Sowie ein Fremder, enn 3⁷

nicht ein Blutsverwandter war, den Thürklopfer zog, ega
ſich der weibliche Ei der Familie in die Gynäkoritis,
beſonders die Töchter den größten ei ihrer Zeit verlebten

Auch aus enſtern und Thüren chauen war anſtößig, und

eiferſüchtige oder mißtrauiſche Männer gingen ſo weit, während
ihrer Abweſenheit die Frauen einzuſchließen. Andererſeits for
er die allgemein von Männern, das etreten eines

Hauſes, deſſen verheirateter Herr abweſen war, vermeiden.
Doch beſtand dieſer ang nicht für eiber der niederen

Klaſſen, un Iteren Zeiten fand überhaupt ein freierer Verkehr
0 ber ſpäter wurde, wohl des ſittlichen Ver—

E auch des weiblichen Geſchlechtes, die Beſchränkung immer
ſtärker Nicht bloß durfte eine Frau ohne Scelavin das Haus
nicht verlaſſen, ſondern usgan des vierten Jahrhunderts

Chr te man es ſchon für nöthig, die öffentlichen Aus⸗
9⁴ der Frauen der Aufſicht einer beſonderen Behörde, der
DVυρο, unterwerfen. Dennoch war Ehebruch auf ette

der Frauen nicht ſelten, trotzdem daß die Ehebrecherin in Atimie

fiel, und der Mann ſie bei Strafe der Atimie verſtoßen mußte,
auch berechtigt war, den unzweideutig bei dem Verbrechen

Betroffenen tödten, In ate Zeit ihn zu züch
igen Als Kuppler ienten neben vertrauten Sclavinnen

Kuppler von Profeſſion, ÆOαOi, we Bekanntſchaften ver

mittelten Und ihre Häuſer zu Zuſammenkünften ergaben, ob

wohl das eſe Todesſtrafe darauf geſetzt atte, auch Zu
ſammenkünften freier Mädchen und Knaben mit fremden Män—

nern In Sparta war 8 noch ſchlimmer. Hier war der Ehe⸗
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bruch gewiſſermaßen durch das Geſetz angeordnet Der eſe
geber ſagt Plutarch, wollte nicht daß die Bürger auf aus
ſchließenden Beſitz ihrer Frauen Anſpruch machten ſie ſollten
den EY bereitwillig mit Andern theilen; galt wie Po
lybius ſagt für ſchön, daß Ein Mann der ſchon mehrere Kinder
von ſeiner rau ＋

L, teſe nun auch ſeinem Freunde ieh
Es fiel nicht einmal auf, mehrere Brüder Frau
hatten Eine weitgehende Polyandrie war die olge davon

Wenn demnach der Spartaner Geradatos auf die rage
eines Fremden welche Strafe Sparta den Ehebrecher treffe,

Wie Sparta Ernen Ehebrecher ge  n?
ſo deutet das nicht daß die Ehe heilig gehalten Urde
ſondern nur daß Ern Verhältniß, welches anderwärts als Ehe⸗
bruch galt dieß Sparta nicht war In der äteren Zeit
Urden Überdie die ſpartaniſchen Frauen ihrer Zügel  —
loſigkeit Griechenland berüchtigt

In en, mit Polyandrie gleichgeltende
Uſitte nicht beſtand, war dagegen die Eheſcheidung ſo 9e
wöhnlicher Es kamen übrigens auch Fälle vor, Iun enen der

Ehebruch mit Uebereinſtimmung des Mannes getrieben wurde
Demoſthene nennt einen Fall welchem die Frau durch ihr
Gewerbe das Haus ernähren mu Siehe Unter andern
Charicles 485 WWœ

Bei Ehebruch auf ette der rau mu der ann die
Ehe ohnehin oſen Die Gewalt des Mannes ſeine rau zu
verſtoßen und andere zu nehmen, war wite öllinger be
mer Grunde gau nicht beſchränkt, müßte denn ſein
daß ihn die er  ung, die itgift der rau zurückzuzahlen
bon der Verſtoßung abhielt Auch die Frau konnte den Mann
verlaſſen ſie mu aber n dieſem Falle Erne Scheidungsklage
beim Tchonten perſönlich einreichen Es hieß zwar bemerkt
Döllinger,“) bei Uebereinſtimmung beider Theile können die

Plat Lye bei Pſker Charieles 2 48 Döllinger 682 683
— Döllinger 683
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Ehen ſofort getrennt werden, ohne Beobachtung ener andern

Formalität als der bloßen ſchriftliche Anzeige beim rchon;
aber die Einwilligung der Frau war den meiſten en
illuſoriſch, da ſie, ganz die Gewalt des Mannes gegeben,
nicht wohl durfte, ihre Zuſtimmung zu verweigern ſie
mu geſchehen laſſen, daß ſie völlig wie enne Wagre Ran

Andern verhandelt verſchenkt durch Teſtament ermacht
wurde Und überdieß auch ſchon der Wille des Mannes
allein zur Trennung der Ehe hingereicht 0  en

So ſtrenge die Verletzung der ehelichen Treue bei der

Frau verpönt war, ſo war dieß bei dem Manne der

FNñd  Il Mit Sclavinnen unſt

1

en Umgang zu pflegen echnet
Ariſtophanes zur Gemüthlichkeit des Lehens Frieden

ber auch der Umgang mit Hetären oder der noch
lichere ißbrau ſchöner Knaben gereichte dem Manne nicht

ſchwererem Vorwurfe und wurde nicht als Ehebruch be

rachtet Daß der Mann neben der Frau noch πννν le
zur ege und Bedienung, wie Demoſthene ſagt war on

heroiſchen Zeitalter etwa Gewöhnliches und verlor ſich auch
2nachher nich Die mit emner ſolchen erzeugten Kinder alten

als freie, jedo nicht als vollbürtig (SNebdeoot, nicht VVοι.
Aber außerdem erlaubten ſich die Ehemänner noch den

Umgang mit Hetären Allerdings war das Hetärenweſen eigent—
lich der Mittelpunkt der Ausſchweifungen der Jugend Allein

nichtsdeſtoweniger pflegten auch verheiratete Männer äufig
Umgang mit enſelben ohne ſich deswegen der öffentlichen
Meinung herabzuſetzen, enn nicht etwa eLr Uſtan und alle

Rückſicht auf die Frau bei Seite geſetzt wurde une age
konnte die Frau E allerdings ſtellen, beſonders
ſie Erbtochter geweſen war; aber ſelten ſind Klagen
geweſen, da dieſes Klagerecht nur einmal rwähnt iſt, anderſeits
geradezu Abrede geſtellt wird

Die niedrigſteEs gab mehrere aſſen von Hetären
Klaſſe üldeten die Dirnen, we öffentlichen TOVe ——  ——  *  .—  E
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gehalten wurden Schon olon 0 Häuſer angeordnet
ber auch erkannte der Staat dieſes Treiben als geſe
lich an, indem e- von dergleichen Dirnen und ſelbſt auch von

erſonen männlichen Geſchlechtes, die ſich preisgaben, eine
Steuer er  0

Auf der öheren Stufe tanden die De
Männer und Frauen, 3u gleichem we eine Anzahl
Mädchen hielten, und davon den Unterhalt ihres Hauſes be
ritten. Von dieſen τνοοοσνοι wurden die Dirnen oft auch
auf längere Zeit an ihre Liebhaber vermiethet. Wie wenig
man das anſtößig fand, geht aus einer En  eidung der 4
eten bei emo  ene hervor, den Streit zweier Männer

Reära 0  In entſchieden, daß ſie eder einen Tag den
andern eſitzen ſolle

Außer dieſen ordellen gab es noch eine enge einzeln
ebender Hetären Von dieſen mag gelten, was Döllinger)
mit den orten ſagt „Mädchen, die zu dieſem Gewerbe
eſtimm „ erhielten eine ſorgfältige Erziehung, wie ſie
den zUum Eheſtande beſtimmten Töchtern verweigert ard So
traten die etären in eine Verbindung mit den Künſten, der
Literatur und ſelbſt der Religion re Landes, ihnen
eine hiſtoriſche Bedeutung verliehen hat Es mag, was den
letzten un betrifft, nuLr erinnert werden, daß die Aphrodite
Anadyomene des Appelles und die Ni  1  E Göttin des
Praxiteles Bilder der berühmten Phryne 7. daß die Buh
lerinnen en der Göttin zu Samos eine Statue von

dem Ertrage thre Gewerbes errichteten, daß die Buhlerinnen
3zu Korinth von Staatswegen verpflichtet 7. bei öffentlichen
Gefahren oder Unglücksfällen den der Aphrodite dargebrachten
Opfern beizuwohnen. Es galt für keine Profanation des
National⸗Heiligthumes 3u Delphi, daß hier eine Bildſäule der
Phryne an Beſonders hoch war übrigens die Bildung

Döllinger 683
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nicht 7 ſich dergleichen Perſonen aneigneten Geiſtige
Gewandtheit Witz und Laune war wodurch ſie zu glänzen
ſuchten

inzelne eigneten ſich Elne höhere Bildung an; IO
die Arkadierin Laſtheneign enne Schülerin Plato enannt Leon—
tion erne Zuhörerin Epikurs on Künſte, wie die
Tanzkunſt das Zither und Flötenſpie das Paukenſchlagen,
wodurch ſie ſich auszuzeichnen ſuchten

Das waren gewöhnlich Freigelaſſene, die mit höherer
Bildung ausgeſtatteten Fremde oder Bürgerstöchter

In Athen war das Piräusviertel berüchtigtſten
unter den Städten Griechenlands war Korinth tie  en ge⸗
ſunken. Strabo gibt ＋ daß der Tempel der Aphrodite dort
100 Hetären als Hieradulen gezählt habe

eit des Perikles Zeiten, welcher durch ſeinen Umgang
mit Aſpaſia dieſes Verhältniß den üugen der Griechen
pfohlen U  L, fiel Niemanden mehr Eln auch den Umgang
verheirateter Männer mit etären zu mißbilligen

Selbſt Sokrates beſuchte mit ſeinen ülern die Hetäre
Theodote Und ertheilte ihr Rathſchläge, wie ſie Männer ge⸗
uIinnen und feſthalten könne

Der Einfluß des Hetärenweſens ieg beſonders Zeit
CT des Alcibiades als einerſeits rückſichtsloſe enußſu
un Entartung den geſellſchaftlichen Ton verſch

lechterte, ander
ſeits durch die Sophiſtik die geiſtige Kultur bedeutenden
Schritt orwar that Die Buhlerinnen Ideten fortan den
Mittelpunkt der geſelligen Vergnügungen und des Luſtſpiels
und als endlich einzelne talentvolle Hetären den hartherzigen
Eigennutz des Standes mit ikanten Anſtrich höherer
Bildung UÜbertüun  en, und durch morgenländiſche Haremskünſte
das Gewerbe mit blendendem Glanze Umgaben da konnten
ſich ſelbſt die erſten Geiſter der (ation threm verlockenden
mgange nicht entziehen Fürſten überſchütteten die Koryphäen
derſelben mit old man errichtete ihnen ſelbſt öffentliche an
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bilder, und es fanden ſich Literaten, die ihre Biographien

herausgaben.)

Künſtler, Dichter, Philoſophen, Redner, Staatsmänner

pflogen Verbindungen mit Hetären; z. B. Perikles, Demades,

Lyſias, Demoſthenes, Iſokrates, Ariſtoteles, Speuſippus, Ari⸗

ſtippus, Epikur.

An der Tafel der Phryne fanden ſich ſelbſt

Areopagiten ein.

Der höchſte Grad der Verſunkenheit, welchem das helleniſche

Alterthum verfallen war, lag in der Knabenliebe, der Päderaſtie.

Das Laſter ſelbſt, bemerkt Döllinger,?) hatten die Griechen

mit vielen, man darf wohl ſagen, mit den meiſten Nationen

des Alterthums gemein. Daß aber die Neigung eines reiferen

Mannes zu einem eben erſt dem Knabenalter entwachſenen

Jünglinge bei ihnen zugleich auch eine pädagogiſch-politiſche

und eine äſthetiſch⸗philoſophiſche Form annahm, dadurch unter⸗

ſchieden ſie ſich von allen Völkern.

„Bei den Griechen tritt das Phänomen mit allen Symp⸗—

tomen einer nationalen Krankheit, gleichſam eines ethiſchen

Miasma auf; es zeigt ſich als ein Gefühl, das ſtärker und

heftiger wirkte als die Weiberliebe bei andern Völkern, maß⸗

loſer, leidenſchaftlicher in ſeinen Ausbrüchen war.

Raſende

Eiferſucht, unbedingte Hingebung, ſinnliche Gluth, zärtliche

Tändeleien, nächtliches Weilen vor der Thüre des Geliebten,

alles, was zur Carricatur der natürlichen Geſchlechtsliebe ge—

hörte, fand ſich dabei.

Auch die ernſteſten Moraliſten waren

in der Beurtheilung des Verhältniſſes höchſt nachſichtig, mit⸗

unter mehr als nachſichtig, ſie behandelten die Sache häufig

mehr mit leichtfertigem Scherze und duldeten die Schuldigen

in ihrer Geſellſchaft.

In der ganzen Literatur der vorchriſt⸗

lichen Periode iſt kaum ein Schriftſteller zu finden, der ſich

entſchieden dagegen erklärt hätte.

Vielmehr war die gefammte

Geſellſchaft davon angeſteckt, und athmete das Miasma ſo zu

) Erſch 90 Gruber 83, 129. ) Döllinger 684 686.ilder, und ES fanden ſich Literaten, die ihre Biographien
herausgaben.“

ün  er, Dichter, Philoſophen, Redner, Staatsmänner
pflogen Verbindungen mit Hetären; erikles, Demades,
Lyſias, Demoſthenes, Iſokrates, Ariſtoteles, Speuſippus, Ari
ſtippus, Epikur. An der Tafel der Phryne fanden ſich ſelbſt
Areopagiten ein

Der höchſte rad der Verſunkenheit, welchem das helleniſche
Alterthum erfallen war, lag In der Knabenliebe, der Päderaſtie.

Das Laſter ſelbſt, emerkt Döllinger,“) hatten die Griechen
mit vielen, man darf wohl agen, mit den meiſten Nationen
des Alterthums gemein. Daß aber die Neigung eines reiferen
Mannes zu einem eben erſt dem Knabenalter en  0  enen
Jünglinge bei ihnen zugleich auch eine pädagogiſch-politiſche
und eine äſthetiſch⸗philoſophiſche Form annahm, dadurch Unter
chieden ſie ſich von allen Völkern

„Be den Griechen Y das änomen mit allen Symp
omen einer nationalen Krankheit glei  am eines
Miasma auf; zetg ſich als ein Gefühl, das ſtärker und
eftiger wirkte als die Weiberliebe bei andern Völkern, maß
oſer, eiden  aftlicher in ſeinen Ausbrüchen war Raſende
Eiferſucht, unbedingte Hingebung, innliche u zärtliche
Tändeleien, nächtliches eilen vor der Ure des Geliebten,
alles, was zur Carricatur der natürlichen Geſchlechtsliebe ge
örte, fand ſich Ct Auch die ernſteſten Moraliſten waren
In der Beurtheilung des Verhältniſſes nachſichtig, mit
unter mehr als nachſichtig, ſie behandelten die Sache äufig
mehr mit leichtfertigem Scherze und Uldeten die Schuldigen
iu ihrer Geſellſchaft In der ganzen Literatur der vorchriſt—
en Periode iſt kaum ern Schriftſteller zu nden, der ſich
entſchieden dagegen rklärt 0 ielmehr war die gefammte
Geſellſchaft davon angeſteckt, und athmete das iasma ſo zu

. Erſch und Gruber 83, 129 Döllinger 684—686
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agen mit der Luft Eln e Poeſie allen Formen verherr⸗—

das Verhältniß, die „erotiſchen Reden“ oder Anſprachen
der Philoſophie trugen zur Nährung des Uebels bei die tragiſche
Bühne ma 8 zum Mittelpunkte vieler ihrer Schöpfungen
die komiſche Bühne bezeichnet ganz offen und namentlich die
Feldherren Staatsmänner und hervorragenden Bürger welche
dem Dienſte dieſes Eros röhnten was auf Tauſende den In
druck ma  5 daß man ſich doch, derſelben Seuche eidend

und vornehmer Geſellſchaft befinde Wie die Griechen —überhaupt ihre Lieblingsſünden und Verirrungen auf ihre Götter
zu übertragen und In Mythen darzuſtellen iehten ſo
mußten die Sagen von Ganymed und dem von Poſeidon
aubten Pelops die bekannte Geſtalt annehmen Apollo und
E mußten Pädraſten werden So geſchah daß M

zahlloſen Stellen der griechiſchen Dichter Redner Philoſophen
von te die ede iſt Ein Weib nicht einmal gedacht

wird, daß vor Geri  ofe Ein Liebeshandel mit nem

Jünglinge mit derſelben Offenheit oder Schamloſigkeit ver
handelt wurde, als ob bvon Hetäre die ede dare

Wie alt dieſes Laſter bei den Hellenen war äßt ſich
nich beſtimmt angeben Bei Homer N  en ſich keine genugen⸗
den Anhaltspunkte für die Annahme daß CEr 0  25 On
vorgefunden habe Aber IM eigentlichen Griechenland muß das

hon früher beſtanden 0  en da ſchon Laios als mit
demſelben e  0  24 bezeichnet wird Ariſtoteles geht noch weiter
zurü indem angibt Minos habe die Kreter er
völkerung 3u verhüten auf eine Befriedigung des Triebes
hingewieſen was enn ES auch dieſer Form fabelhaft ift
doch jedenfalls auf Ern frühes Vorhandenſein dieſes Laſters
bei den Kretern hindeutet Auch Athen bar 0  E ſchon
frühzeitig vorhanden Schon Solon fand vor und verbot
die Männerliebe den Sklaven ſo daß ieſelbe als Ein Vorrecht
der Freien hetrachtet worden iſt uur daß man den wirklichen
Mißbrauch Knaben zur Befriedigung der ſinnlichen Luft

29
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nicht illigte Aeſchines, der ſich auf dieſes eſe beruft, ver

die Knabenliebe nur, enn die un und der Mißbrauch
des Knaben um eld gekauft wird.“)

te vielgeprieſene Freundſcha des Harmodius und Ar  T.
ogiton beruhte ebenſa auf einem pädraſtiſchen Verhältniſſe,
und Bewandtniß mit der Liebe, von velcher
Themiſtokles und Ariſtides Steſilaos enthrannt
Um ſo weniger darf man ſich wundern, daß in der folgenden
Zeit, als das Sittenverderbniß immer größer wurde, der wohl
üſtige Zweck ſolcher Verbindungen gar nicht geleugnet, viel
mehr als vu den Freuden des Lehens gehören betrachtet wurde

In einem Geſpräche des Simonides mit tero hei (O:·
phon 30 tero ganz unbefangen die TVSV H⁰⁰οννν Uunter
den enüſſen des Lehens auf Vor Gericht konnte ganz
Umwunden als Gleichgiltiges erzählt werden, wie man
einen Jüngling contractmäßig hiefür gemiethet habe Es gibt
ferner zahlreiche Erzählungen von jungen Leuten, ſich

eld em preisgeben Es gab auch förmliche Bordelle
nvon ſolchen Leuten

Allerdings beſtanden auch Geſetze 9en dieſes aſter,
aber NULr Uunter gewiſſen Bedingungen. Nur inſoweit ◻

2
gewerbsmäßig betrieben wurde, war erboten, während das
freiwillige gegenſeitige Verhältniß nicht geſtra wurde
Auch war die gewerbsmäßige Selbſtpreisgebung nur den atheni⸗
ſchen Bürgern verboten, nicht aber den SSOl. Daß dieſes eſe
wenig fruchtete, äßt ſich wohl annehmen. Udem der
Staat wenig auf Ausrottung dieſes Laſters abgeſehen, daß
Er vielmehr auf dieſes Gewerbe eine Abgabe legte.ꝰ)

teſe Verhältniſſe fanden tn En a0 und en
rühmte ich, eine weit reinere Anſicht von dieſer te zu aben,
als andere Städte. Am verrufenſten Elis und Böotien;
in botien traten zwei Männer geradezu un eine heliche Ver—

) in Timarch 146 hin D. 134
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bindung zu einander; TYV Elis rat die grobſinnliche atur ohne
Verbindung hervor te heilige Schaar der Thebaner

ſoll Qaus und 50⁰⁰ιε beſtanden aben
Von den andern griechiſchen Staaten en wir 3u

Kenntniß In Sparta 0 das Berhältniß der Zuneigung
Mannes zu Jünglinge den Ilteren Zeiten ni

Schlimmes ich; aber wie ange ſich dieſes erhalten hat
iſt Eerne andere rage

Wie mächtig teſe Leidenſchaft wirkte, können wiur daraus
entnehmen was wir über den Spartaner Ageſilaos und über
Sokrates vernehmen. eno  on Tzählt als Eerne Wunder—
Erſcheinung, daß Ageſilaos den Liebkoſungen des Perſers
Megabates widerſtanden habe; Uund Sokrates erzählt hei Plato,
daß der Anblick des en  oßten Charmides ſolchen Ein⸗
druüuck auf ihn gemacht habe, daß er wie von Sinnen geweſen
ſei Unter ſolchen Umſtänden konnte man nicht erwarten, daß
die Geſetze, E dieſes Laſter gegeben wurden, Eerne

beſondere Wirkung 0  en ſollten und dieß weniger
da ſie nur gewiſſe Seiten dieſes Lehbens berührten e atti
en Geſetze verhängten die Strafe der Atimie, der
Ehrloſigkeit und der Unfähigkeit 3u öffentlichen Aemtern Uber
den Bürger, der ſich ſelbſt Lohn 1 und elegten
die Schändung minderjährigen Knaben mit Geldſtrafen;
zUum Theil war auch To desſtrafe feſtgeſetzt.

Um die Knaben vor Verführung ſchützen war eſe
lich verboten, daß Erwachſene die Schulen, Gymnaſien und
Paläſtren beſuchten aber dieſes eſe Urde ſeit des Sokrates
Zeit allgemein übertreten

Die Gymnaſien eS beſonders In welchen der Hang
Aur Pädraſtie rei Nahrung fand ſeit die ebungen mit
nacktem Körper vorgenommen wurden So werden denn auch
Männer als Pädraſten bezeichnet En Anſehen ſtanden

Charmid 155
2
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Von Harmodius Uund Ariſtogiton, dvon Themiſtokles Und

Ariſtides iſt ereits die ede geweſen er dieſen ſind noch
zu erwähnen Parmenides Eudoxos Renokrates Ariſtotele
Polemon Krantor U D  1e niker und die Häupter
der ſtoiſchen Ule betra  eten die Knabenliebe als
Indifferentes Fragen wir nach den Urſachen, warum Eein

ſchändliche Laſter ſo ungeheurer Ausdehnung entſtanden ſei
ſo en wir als er und die Haupturſache die nackten
Uebungen den Gymnaſien und Paläſtren hon al
hat das Iu ſeinen Leges ausgeſprochen.

Als zweite Urſache er  ein die Erniedrigung des eibes
und die Ausſchließung der ordentlichen Frauen aus der Männer—
Geſellſchaft verbunden mit dem Müßiggange und dem Genuſſe
reichlicher ahrung und ſtarken Weines araus erga ſich
folgerichtig die unſt

iche H zu Perſonen
des elgenen Geſchlechtes Die Erziehung war ui beſonders

dieſen Ausartungen E wirken, obwohl ſich
nicht Abrede ſtellen äßt daß, von Sparta und Theben ab
geſehen für geiſtige Ausbildung iemlich geſorgt war, natürlich
nur für Knaben ni für 4  en ngefähr bis zum ſiebenten
ahre wurde der na von der Utter und den Sclavinnen

Dann wurde eVr enem Pädagogen übergeben, der,
obwohl Sclave doch volle Gewalt über ſeinen Zögling
ühte und ihn ſelbſt körperlich zu  igen durfte Der ädagoge
mu den Knaben überallhin begleiten die Schule und zur
Paläſtra, Um ihn Beſcheidenheit gegen eltern, Anſtand

dgl zu gewöhnen und ihn chlechte moraliſche Ein
ſchützen, namentlich auch gegen die Verführung ur

Pädraſten
Der Unterricht zur geiſtigen Bildung nach al

(Leg VII 209) nicht vor dem zehnten ahre beginnen, Iu

Wirklichkeit begann man aber hiemit gewi der Regel rüher

Plato Leg 636
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Es lag dieß ebenſo wie die ahl der Lehrer ganz Er
meſſen der Familienväter was Solon dieſer Beziehung
vorgeſchrieben atte, war nur prohibitiver Art 1  1
Mißbräuche 3u verhüten Der Staat nicht daran, en
iche Schulen halten kümmerte ſich auch nicht die Tüch
igkeit der Lehrer oder ihrer Methode und handhabte nUur

Dieoferne Enne Aufſicht, als ETL die Sittlichkeit überwachte.
Schulen ganz den Händen von Privatlehrern, die
Überdie als νπμο gering eſchätzt wurden.

Der Unterricht begann früh Morgens und Umfaßte Gram—
matik, Muſik und Gymnaſtik. nier Grammatik (VOAρο
verſtan man eſen, reiben und Rechnen.

ato begnügt ich, enn die Knaben nur nothdürftig
eſen und ſchreiben onnten

Aber man las die verführeriſchen Mythen nicht bloß
omer und Heſiod man brte ſie nicht bloß der Kinder
Ube, ſie wurden auch den öffentlichen Schauſpielen mimiſch
dargeſtellt Schon des Sokrates Zeit war eS U  t zur
Erheiterung bei Gaſtmählern Darſtellungen aus der mythiſchen
Göttergeſchichte geben In eno  on Sympoſion wird 9e
ſchildert wie Gegenwart des okrate und ſeiner Freunde
die te des oniſos und der Ariadne und ihre Vereinigung
dargeſtellt wurde Lucian äßt den Cyniker Menippus erzählen,
wie ＋ ſeinen Jugendjahren bei omer und Heſiod von den
ehebrecheriſchen Bu  En der Götter geleſen und dieſelben
löblich gefunden habe; weshalb 9 7 ſpäter nicht wenig über
a geweſen ſei daß die Geſetze Derartiges unterſagten

Namentlich die Knaben nicht bloß bei Tragödien,
ondern auch hei den Komödien als Uſchauer zugegen bei
welchen Obſcönitäten der ſprachlichen Darſtellung mit zUum
Scherze gehörten

Plato Leg VII 8410
öllinger 641
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Waren die Kinder im eſen geübt, dann kam die Lectüre

der Dichter, we Verſtan und Herz bilden und Gefühl für
Anſtand, ne Verlangen nach edlen Thaten wecken ſollten.

omer und Heſiod ildeten einen Haupttheil des Schul⸗
unterrichtes; beſonders aber war Homer das eigentliche Schul
buch und e E trotz des Verlangens der beiden Philofophen
Xenophanes und eraklit, ihn wegen ſeines mythologiſchen
N  0  e zu beſ eitigen, auch In ſpäterer Zeit In der Muſik

die V und die Iιον die Inſtrumente, deren Er⸗
lernung für einen Freien anſtändig war, ſpäter in en be
onders die NS oder VAOM, während un Theben die Flöte
un Anſehen an Die Gymnaſtik umfaßte die verſchiedenen
Künſte des Turnens.

Die Zahl der Schulen war groß; nicht bloß In den
NurStädten, ſondern auch auf den Dörfern gab deren

Sparta und Böotien machten eine Ausnahme.
Den artanern wir Ariſtotele vor, daß ſie ihre

Kinder in 1  et Tzögen Von Theben erzählt Ariſtophanes,
Herodot habe dort für junge eute eine Ule errichten wollen,

ſei ihm aber nicht geſtattet worden Es kam darum der
Fall vor, daß Eltern, ihre Kinder bilden laſſen wollten,
ieſelben nach Athen ickten.“

Das ſoloniſche

eſetz ſorgte ur die Anordnung, ein
elterer dürf mit Ausnahme der 10  en Verwandten bei
Todesſtrafe die Schule Iin Anweſenheit der Knaben nicht be
ſuchen, für Bewahrung vor Verführung; aber ſpäter wurde
dieſes eſe bei Schulen Uund Paläſtren ni gehalten. Nach
ato war überhaupt die Art und Weiſe, wie die Aelteren auf
die Jugend einwirkten, nachtheilig. Ein ſittliches Gefühl, ſagt
er, werde durch die übliche Gewohnheit, die Knaben zur Zucht
mit orten anzuhalten, nicht erweckt; ern Geſetzgeber
ſolle vielmehr afur orgen, daß ſe Beiſpiel ferne gehalten
werde (Plato, Leg 729.)

Charicles 5657
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Mit dem ſechzehnten aAhre bis welchem die Kinder

vermöglicher Eltern die Ule eſu

en, begann enne zwei⸗
ährige Uebungszei we den vom Staate unterhaltenen
Gymnaſien den gymnaſtiſchen ebungen ha  0 gewidme

Mit dem achtzehnten 0  re trat der üngling unter
die Epheben ern und onnte ſeine Beſchäftigung ſelbſt
wählen Nun begannen auch die Ausſchweifungen ungehemmt

In Rom war die Ehe und das Verhältniß der Gatten
zu einander würdiger, als Griechenlan Die Ehe war,
wenigſten IN den eſſeren Iteren Zeiten, Ein für die Dauer
des Lebens für Gemeinſcha reu und Leid und für
gemeinſames Zuſammenwirken der Kinder Erziehung Cin

gegangenes Uundni Nur Monogamie war geſtattet jede
zweite gleichzeitige Ehe war nichtig, 0 Infamie zur olge
und wurde als Ehebruch E  rd Es gab aber ver  iedene
Formen der Ehe, Uund hienach geſtaltete ſich das Eheleben
Laufe der Zeit bedeutend

Einmal Unterſchied man ein matrimonlum zustum, wozu
Rangesgleichheit erforderli war oder doch ſpäter beiderſei
das volle Bürgerrecht, von dem matrimonlum IIOII zustum,
der Ehe zwiſchen Patriziern und Plebejern und ſpäter wiſchen
Römern und Fremden

Das matrimonium qustum war wieder doppelter Art
entweder mit COnventio 1 AlIU der Mann die dter  2  —
iche Gewalt auch auf die Frau gewann, und ohne ieſelbe
Hienach war auch die Eheſchließung verſchieden, 16 nachdem ſie
mit oder ohne Iallus ſtattfand

Die Eheſchließung nit HMallUS fand durch Confarreatio,
COemtIO und USuS die 6onfarreatio beruhte auf reli  —
giöſem Grunde die beiden anderen auf civilrechtlichem

Bei der Confarreatio waren Ugegen Der ontifex
Maximus der Flamen Dialis und Auſpices we das Opfer
vornahmen Die zwei Hauptakte, we  E, ſowei wiue noch da
dbon Kenntniß aben, hiebei vorkamen das gemeinſame
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en des Brodes, der Akt ſeinen Namen atte,
und das Zuſammenfügen der an Be den anderen Ehen
konnten niedere Prieſter und Uſpice zugezogen werden; S
war aber das nicht nothwendig. Auch geſchah nur bei der
COnfarreatio daß die Brautleute auf zwei nebeneinander
ſtehenden, von Einem en Stuhle aßen er
dieſen drei Formen gab E noch eine freiere Ehe, tn welcher
C Gatten mit gleichem E nebeneinander tanden, die
Frau aber un der väterlichen Gewalt oder der des Vormünders
e Nur enn die Frau ein Jahr üher nicht drei Nächte
dvon ihrem Manne entfern Qr, ging teſe Ehe un eine Ehe
nit über Außerdem gab noch einen Concubinatus.
das Zuſammenleben zweier erſonen, enen das Recht, eine
giltige Ehe zu ſchließen, mangelte, welcher wieder doppelter
Ar war:

Concubinat um engeren Sinne, enn Ein Bürger
verheiratet mit einer nicht ſtandesgleichen Perſon zuſam⸗
menleben wollte, ohne ſie als Gattin zu betrachten; und
Ein Concubinat im weiteren Sinne, enn ein Ehemann
nehen ſeiner Frau mit einer Concubine (Pellex L  e,
oder unverheiratet mit zwei Concubinen.
te rftere Verbindung ni Strafbares, 10 var

dem Römer nicht einmal anſtößig; die zweite wurde jedo
verworfen.

te durch Confarreatio ge

oſſene Ehe kam mit der
Zeit immer mehr außer Uebung, und ſelbſt auch die andern
Ehen mit COnventio 1IN wurden des Leichtſinne
der Frauen immer ſeltener.

Zugleich wurde die Vogtſchaft der männlichen Verwandten
dadurch geſprengt, daß die Frauen Scheinehen eingingen, und
ſich emancipirten. Schon tm Le 169 Chr ſah
ſich veranlaßt, Geſetze zur Verhinderung dieſes Unfuges 3u
erlaſſen. Die Ehen mit COnfarreatio wurden E ſelten, daß
*. unter Tibertus noch drei aus ſolchen Ehen ſtammende
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Patricier⸗Familien gab Tacitus erwähnt ö einen Fall, in wel⸗
chem ni drei Familien Aus confarreirter Ehe gefunden wur
den, um daraus einen Flamen Dialis 3u d  en

Die Ehe war überhaupt nicht unlösli Doch war bis
3u den Zeiten des zweiten puniſchen Krieges die öffentliche
Meinung den Eheſcheidungen abgeneigt, ſowie auch die Cen
ſoren über Erhaltung der Ehe zu wachen hatten. Daß aber
dennoch auch chon Iu früheren Zeiten Scheidungen vorkamen,
Unterliegt keinem Zweifel, abgeſehen davon, daß * dem Manne
ohnehin geſtattet war, mit Sclavinnen fleiſchlichen Umgang zu
pflegen

Die Angabe, die Ehe  eidung Spurius Carvilius im
weiten Jahrhundert Chr ſei die 2— geweſen, iſt rrthüm  —  2
lich Schon In dem Zwölftafel⸗Geſetze fanden ſich Beſtimmungen
über die Eheſcheidung, und aus dem ahre 307 Chr finden
wir eine Eheſcheidung chon ausdrücklich rwähnt Auch war
n jenen Zeiten das eibliche ſchon ſo tief geſunken,
daß aus dem ahre 332 CEhr eine Verſchwörung vieler
Frauen ihre Männer erzählt wird, un olge deren die
vornehmſten Männer an Gift ſtarben. 170 Frauen wurden
damals als chuldig verurtheilt, Uund re ſpäter
ehr viele, auch vornehme Frauen In die Bacchanalien ver
vickelt .n

Im ahre 186 Chr ſah ſich der Senat genöthigt,
die Unfüge der Bacchanalien, bei welchen Unzucht, Gift⸗

miſcherei und Teſtamentsfälſchung getrieben wurde, einzuſchreiten;
7000 Menſchen wurden verurtheilt, größtentheils zUum Tode,
aber dennoch ging die Sache fort Sechs ahre ſpäter mußten
wieder 3000 Menſchen verurthei werden, und noch war kein

abzuſehen. Vier Vergehen der Frau berechtigten den
Mann nach en Geſetzen zur Eheſcheidung, Giftmiſcherei, Ehe
bruch, Weintrinken und Unterſchieben eines Kindes

0 Taeitus Ann 16.
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Nach den uni Kriegen mehrten ſich in Folge des

Sittenverfalles die Eheſcheidungen ungemein. Die geringfügig—
ſten inge genügten als Vorwand dazu So Valerius
Maximus den Fall d daß Sulpizius ſeine Ge
mahlin entlaſſen habe, eil er ſie mit Uunbedecktem Haupte
außer dem auſe getroffen habe.“)

In der letzten Zeit der Republik nahmen die Scheidungen
Ur  ar überhand, und wie die Ehe leichtſinnig eingegangen
wurde, ſo rennte nan ſich wieder nach elteben Ganz will
kürlich verſtießen Sulla, Cäſar, ompejus, Cicero, Antonius
ihre Frauen, ebenſo Uguſtus, und ſeine Nachfolger folgten
dieſem Beiſpiele. Gleichzeitig nahmen die willkürlichen, von

den Frauen ausgehenden Scheidungen überhand, ohne daß der
Mann Schuld trug

1e eidung geſchah bei der confarreirten Ehe durch
einen religiöſen Akt, die Diffareatio; bei den übrigen rten
der Ehe edUrfte es eines olchen Aktes nicht Bei der Ehe
ohne lanus war die eidung auf Grund des illens des
Vaters, des annes, und In F  olge gegenſeitiger Uebereinſtim⸗
mung möglich In der ſpäteren Zeit edurfte man zur Schei⸗
dung kaum mehr eines Grundes, wie ſich denn der ſittlich
ſtrenge Cato von ſeiner erſten Frau te und ſeine zweite,
Mucia, mit Zuſtimmung ihres Vaters ſeinem Freunde Hor
tenſius überließ, um ſie nach deſſen ode nochmal zu heiraten.
Eine Wiederverheiratung nach erfolgter eidung oder nach
dem ode des Mannes war der Frau nicht verboten; allein
In allen Zeiten war dieß nicht ohne Nachtheil für den 9
Ruf Auch der ontifex Maximus und der Opferkönig durften
ich nur Einmal verheiraten.

Val Mar VI
70 Becker Gallus 41 Der Ehebruch von Plte des Mannes gab

einen Grund zur da dieſer Begriff Iin Rom, wie bei den en
Völkern überhaupt, für das eib galt, für den Mann nur ann, wenn EY

die rau eines Andern verführte.



458

4
In der Zeit des Unterganges der epu war die Un  2

ſittlichkeit ereits 3u Höhe geſtiegen; die vor

nehmſten änner gingen mit ihrem eiſpiele voran. Bei
Cäſars galliſchem Triumphe riefen die Soldaten den Bürgern
oms 4 Städter, wahret Cure Weiber wir führen euch den
ahlen Ehebrecher zu! Uguſtus glei Cäſar unter anderm
auch lebenslänglicher Cenſor, verführte nicht nur die Frauen
Anderer aus Politik wie ſeine Freunde ſagten, durch die
Frauen die Pläne der Männer auszukunden ſondern ſchickte
au MN die Häuſer der vornehmſten Römer kurzweg edeckte
Sänften, die ihm ihre Frauen ſeinen Palaſt rachten Sein
Tochter, endlich ihrer unverbeſſerlichen Ausſchweifungen wegen
auf Elne nfe verbannt, wohnte auf ffenem Markte
hindurch Trinkgelagen bei

Und doch wo Uguſtus dem Sittenverfalle, welcher
ereits die Grundlage des Staates angegriffen, durch Her⸗
ſtellung geordneten Familienlebens ſteuern Er
den Eheſcheidungen entgegenzuwirken, indem beſtimmte, der
Mann der ſchuldloſen rau die Mitgift zurückgeben,
das ſchuldige Weib den en oder echſten ei der
Mitgift verlieren. teſe Geſetze erreichten ihren Zweck ſo
wenig, daß Seneca die rage ſtellen onnte: 7  Am ſich Enne

vau des Scheidebriefes nachdem erühmte und vornehme
Frauen ihre ahre nicht nach der Zahl der Conſule ſondern
ihrer änner zählen, nachdem ſie aus der Ehe treten zu
heiraten und heiraten ſich cheiden 3u laſſen

en den äufigen Scheidungen war die Eheloſigkeit N

Verbindung mit allen Arten von Ausſchweifungen Erne der
ſchlimmſten Erſcheinungen iegegen ＋ man ſich ſchon
den lteren Zeiten auszuſprechen Urſache gehabt Schon
ahre 234 Ehr en ſich die Cenſoren genöthigt der Ehe
loſigkeit entgegenzuwirken Man gewöhnte ſich allmälig daran,

Senee dE benet II 165 öllinger 702 703
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die Ehe als eine Laſt zu betrachten, und der Cenſor Me—

Trklärte 132 oder 102 Chr vor dem „Wenn
wir ohne ern Weib ſein könnten, Quiriten, ſo würden bir Uuns
dieſer ur Alle entſchlagen.

Im ahre 98 Chr konnte von den zwei Männern,
als berſte Sittenmeiſter aufgeſtellt 7. der mne

*
dem Andern vorwerfen, ET habe der ſchönſten Muräne In ſei⸗
nem Fiſchteiche, die repirt war, einne Thräne geweint, der An
dere dieſem, ETL habe drei Frauen egraben, aber keiner eine
Thräne eweint.

Be wachſendem Sittenverfall, emerkt Becker, und nament
lich ſeit den Bürgerkriegen, nahm die Zahl der Eheloſen außer⸗
ordentlich zu, und nicht erſt zu Uuvena Zeit war das Hei⸗
raten eine ſo bedenkliche Sache, daß man wohl Jemandem 3u
rufen könnte:

OCerte eras! Uxorem, Postume, dueis ?
Dice. gu TLisiphone, quibus exagitare COlubris ? 2)
Die Männer cheuten ich, beſonders in vornehmen Familien

en mit Frauen einzugehen, deren Verſchwendung maßlos war

Auch Frauen mit reicher Mitgift ur  ete man, und Juvenal
ſagt, nit ſei unerträglicher, als eine reiche Frau; In gleicher
Weiſe 3u gelehrte Frauen 3u fürchten. Da nun auch
der Patriotismus Untergegangen war, ſo man auch
des gemeinen Beſten willen die eigene Bequemlichkeit nicht
mehr opfern, ein run zur Verſchmähung des ehelichen
Lehens

Früher hatten die enſoren zUur Ehe rmahnt Jetzt,
nachdem das Anſehen der Cenſur untergegangen war,
zuerſt dſar zur Ehe aufzumuntern; Uguſtus aber erließ In
der lex Julia Uund Papia Poppaea ſehr ſtrenge Anordnungen

die Eheloſigkeit. Das Geſetz beſtimmte, jeder fähige
Römer heiraten, Kinder 3u 7. Männer bis

Becker, II bid Von den Papius
Mutilus und oppäus Secundus ſo enannt.
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zum ſechzigſten, Frauen bis zum fünfzigſten ahre Eheloſe
ſollten von allen Erbſchaften, außer von nahen Verwandten,
ausgeſchloſſen ſein und keinen Zutritt zu den Ehrenämtern
aben; die kinderloſen Verheirateten ſollten auf die Hälfte der
erwähnten Erbſchaften herabgeſe ſein. Aber 1e mit
dieſem Geſetze auf ſtarken Widerſpruch, mu auch die Strafen
mildern und drei Jahre bis zur Durchführung verſtreichen laſſen

Auch die Belohnungen für Diejenigen, das eſe
befolgten, nußten erhöht werden. So trat 0  E im ahre

Chr in Wirkſamkeit.“)
Andere Kaiſer erweiterten die dieſes Geſetz geknüpften

Bedingungen noch Im öffentlichen en verlieh a0  e  6
Vorzug bei Amtsbewerbungen, Nachlaß von den fehlenden
Jahren bei Bewerbungen, Vorzug hei Vertheilung der Pro  —
vinzen, Vorrang vor Andern gleichen Ranges oder vor Collegen,
Befreiung von den läſtigen Aemtern eines Vormundes, Rich
ters 2E Im Strafrechte erwirkte zuweilen Strafmilderung
bei Vermögens Confiscation. Privatrechtlich gewährte uim
Erbrechte Vortheile. Was In Rom bei drei Kindern galt, das
galt für die In Italien gelegenen rte für vier, in den Pro  2
vinzen für fünf

Das eſe erreichte ſeinen Zweck nicht; die Ehen, be
mer Tacitus,?) vurden nicht äufiger, ſondern die Eheloſig

2
eit behielt die erhand. Anderſeits wurden manche Häuſer
durch Angeberei ruinirt.

Auguſtus widerſtand zwar dem Verlangen ganzer Stände,
das Geſetz aufzuheben; aber 44* ſelbſt mu die mgehung des
ſelben oft ehen, und ebenſo häufig wurde dasſelbe von

ihm und ſeinen Nachfolgern dadurch wirkungslos gemacht, daß
das Recht „der drei Kinder“ kinderloſen Uund ogar noer  —  —

heirateten Perſonen verliehen wurde Der Verlauf wurde ein
ſo bedenklicher, daß Seneca agen konnte: „In unſerm Staate

0 Suel. Oet. un. III 25
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verſchafft der Zuſtand der Kinderloſigkeit eher Gunſt, als daß

ſie entzieht; H  E zur Macht, ſo daß Manche
eine Feindſchaft mit ihren Söhnen vorgeben und ihre Kinder
verleugnen und ſich ſelbſt kinderlos machen. Dieſelbe Wahr
nehmung, daß Vielen ihre Kinder zur Laſt würden, weil die
Vortheile der Orbität ſo groß ſeien, ſpricht auch Plinius au

Um ſo allgemeiner war der Unzüchtige Verkehr ohne Ehe
Unverheiratete Männer onnten ich, ohne einen Anſtoß zu eν

1  7. einem ſolchen Leben hingeben. ur doch ſchon dem
Jünglinge erzählt, daß Cato, der ſtrenge Sittencenſor, einem
jungen Manne, den aus einem uhlhauſe kommen ah, ſein
Wohlgefallen ausgeſprochen habe Und Cicero bemerkt . Wenn
Einer meint, der Jugend ſeien Liebesverhältniſſe tit Uhlerinnen
Unterſagt, der iſt ſehr ſtreng Wann iſt dieſes nicht 9e
ſchehen, getadelt, wann nicht zugeſtanden worden? Es
gab eine Menge Perſonen von dem Stande der Freigelaſſenen,
die ſich 3u dieſem Laſter gebrauchen ließen, theils feingebildet,
ähnlich den griechiſchen Hetären, theils gemeine Dirnen. Zu
des Cicero's Zeiten die Sitten ſchon ſo tief geſunken,
daß die Zerrüttung des Familienlebens ſchon ar ſich
gegriffen 0

Waren auch die meiſten uhlerinnen Freigelaſſene oder
Fremde, ſo gaben ſich doch auch aus dem eigentlichen Bürger⸗
ſtande Frauen dieſem Gewerbe hin Die edilen gaben iezu
auf Verlangen Erlaubniß oder nahmen die Meldung einer
Freigebornen a worauf der Umgang mit einer ſolchen Perſon
und eren eigene Aufführung nich mehr als Hurerei oder Ehe
bruch angeſehen wurde Es geſchah dieß namentlich von Ver—
heirateten, Ungeſtraft ein zügelloſes eben führen 3u können
und ſich den Geſetzen de adulteriis 3u entziehen; denn wer
ſich zu dieſem Gewerbe ekannte, konnte nicht mehr Ehe⸗
bruch angeklagt erden Seit Caligula mußten die meretrices

. inger 704 5. 16. Coeho
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eine Abgabe den kaiſerlichen Fiscus entrichten. Die Aus⸗
artung ſtieg bis der enormen Höhe, daß Seneca ſagt 3)
„Schämt man ſich des Ehebruches noch irgendwie, nachdem e8
ahin gekommen iſt, daß keine einen Mann hat, außer
einen Ehebrecher ſich en Züchtigkeit iſt ein Beweis
für Häßlichkeit. Wo findeſt du eine elende, ſchmutzige,
daß ſie ſich mit Einem Paar Ehebrecher begnügt, die nicht

E  mnen nach dem Andern die Stunden vertheilt, wobei der
Tag nicht für Alle ausreicht?

In rüheren Zeiten Unterſchieden ſich die Buhlerinnen
von den ehrenhaften Frauen Urch die eidung; ſpäter kam
dieſer Unterſchied mehr und mehr außer Acht; —um die Mitte
des Jahrhunderts vor Li  1 war dieſe ſchon ſo ziemlich
verſchwunden, wogegen die Schamloſigkeit anderſeits in der
Kleidung ſo eit ging, daß ſchamloſe irnen ſich In ganz
durchſichtige Stoffe kleideten Daneben beſtand die Unſitte,
daß ſich Männer und eiher gemeinſchaftlich adeten Mehrere
Ediete wurden dagegen erlaſſen, aber ohne Erfolg Zu allem
dem iezu war auch In Rom das Laſter der Pädraſtie heimiſch;
enn auch nicht Iin Maße, Dte bei den Griechen. In
den rüheren Jahrhunderten der epu  1 kam dasſelbe nUuLr

hie und da vor; aber ſeit der erſten Hälfte des vierten Jahr
Under vor Chriſtus vermehrten ſich dieſe Fälle, obwohl da⸗
mals um 327 Ehr Cajus Plotius, welcher den un Schuld
knechtſcha bei ihm gerathenen Vaturius mißbrauchen
wollen und ihn Weigerung gezüchtigt atte, ins Ge
fängniß geworfen worden war

Um ieſelbe Zeit mu der ausgediente Krieger Cornelius
wegen Pädraſtie noch uim Gefängniſſe ſterben; aher Cornelius
gab ereits a der üngling, wegen deſſen geſtra werde,
habe ſich gewerbsmäßig zu dieſem Laſter hergegeben.“) Am
Ende des echſten Jahrhunderts (der Stadt) emerkt Döllinger,“)

Val. Max VI. 5 IDid 10.) Senec. de benef. III 16
—9 Döllinger 718

—.—  *
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war ſchon ſo weit gekommen, daß nach 0  lu Bemerkung
viele Römer ern Talent für einen ſchönen Knaben 3⁴

en
Sclaven oder Freigelaſſene zu mißbrauchen, ohnehin
für rlaubt gegolten. Das aus einer nicht näher bekannten
Zeit ſtammende Scatiniſche Geſetz, welches dem Schuldigen,
wenn das Verbrechen einem Freien verübt worden war,
eine Geldſtrafe auferlegte, gerieth bald In Vergeſſenheit; auch
Unter den Kaiſern e faft ohne alle Anwendung; 10 8  1
Kaiſer ſelbſt, auch die beſten, wie Antonin und Trajan, gaben
das Beiſpiel iezu „Bereits In den letzten Zeiten des Frei⸗
ſtaates hatte auch dieſes Laſter Uunter den Römern eine
bare Höhe erreicht. In einem politiſchen rozeſſe wurden ſchöne
Jünglinge, 0  ne von Senatoren und aus den erſten römi—
en Familien den Richtern angeboten und dienten, die tim⸗
men Derer 3u erkaufen, der Geldbeſtechung unzugänglich

Im Ganzen zeig ſich das Laſter bei den Römern In
einer noch eckelhafteren Geſtalt, als bei den Griechen; bei den
eren war doch etn piritualiſtiſcher Zug noch beigemiſcht;
aber bei den Römern rat der na mu die freche, auf
jede Beſchönigung verzi  en Gemeinheit des Laſters in grauen⸗
hafter 1 hervor. Abwechſelnd et Gattung von nzucht
zu treiben, mit Weibern owohl als mit Knaben und Jüng⸗
lingen zu buhlen, gehörte, nach der Menge der eiſpiele 3u
ießen, zur Regel.“

Die Römer hatten männliche Harems, Pädagogine e⸗
nannt, deren Mitglieder, Exoleti genannt, entmann

an gab denſelben, um ſie anziehender machen, eine
gewiſſe Erziehung und einen Firniß von Bildung; man ſuchte
ſie un  1 In der Entwicklung des Knaben und Jünglings
zum Manne aufzuhalten. Da  nit ſie die Hautfarbe länger be⸗
hielten, mußten ſie, wenn ſie dem Herrn auf Reiſen folgten,
mit einer das Geſicht bedeckenden Maske reiſen. beriu auf
Caprea 1e ſich Lu  naben, und ſelbſt Trajan —90
dasſelbe.
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In jener Zeit amen In Rom Verheiratungen von Män⸗

nern au Männer vor mit allen Feierlichkeiten einer Hoch  5  eit
Nero heiratete nach Suetonius “ den entmannten Knaben
Sporus, ließ ihn wie eine Kaiſerin ſchmücken, in einer Sänfte
herumtragen und begleitete ihn auf die Verſ ammlungsorte und
Märkte Griechenlands, hald auch 3u dem ſigillariſchen In
Rom und ihn von Zeit Zeit Umgekehrt verheiratete

ſich den Freigelaſſenen Doryphorus.
So raurig onnte S um das erwachſene Geſchlecht wohl

lur ſtehen, eil auch die Erziehung eine verderbliche
In den en Zeiten var un dieſer Beziehung aller—

dings beſſer geweſen. Damals wurden die Kinder noch von

den Eltern und nicht den Sclaven überlaſſen. Auch
war man vorſichtig un der ah des Perſonals, welchem War
tung und Bedienung übertragen wurde. Der Q nahm von

der Erziehung keine otiz, te ſich das au mit dem Begriffe
der patria potestas nich vertragen Später jedoch onnte
der Cenſor adelnd eingreifen, wenn zu große Verweichlichung
der Jugend Nachtheil für den Q0 befürchten ieß

Schulen gab e8 übrigens ſchon frühzeitig; aren
das während der Dauerſder u  1 nicht Staatsſchulen, ſon
dern Privat Unternehmungen. Sie Bedürfniß für die
weniger Bemittelten; die vornehmeren und hemittelten Klaſſen
ließen ihren Kindern den erſten Unterricht Ur Lehrer im
auſe ertheilen. 0  e  6 geſchah vielfach auch hei dem öheren
Unterrichte. Der gewöhnliche Elementar⸗Unterricht begann mit
dem ſiebenten ahre

Nach der Eroberung Unteritaliens, als die Römer mit
griechiſchem Weſen näher ekannt wurden, wurde u  1 den
Kindern einen Pädagogen die Seite zu 9  en, gewöhnlich
einen Griechen, der ſeinen Zögling vor dem zwanzigſten Jahre
nicht von der Cite laſſen durfte. Als Schulbuch für den

Suet. NerS 2  2 2  9
**
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höheren Unterricht diente des Livius Andronicus lateiniſche
Odyſſee, bis zur Zerſtörung Karthago's mit Emmius
das einzige Lehrmittel war, den Sinn für höhere Studien
un Rom zu wecken Spurius Carvilius, ein Freigelaſſener,
eröffnete damals (gegen Ende des ritten Jahrhunderts v. Chr.)
die er höhere Schule Jetzt wurden griechiſche Sprache und
Literatur Hauptgegenſtand des Unterri

Dichter ſollten Verſtand und Geſchmack bilden, I rüherer
Zeit vorzüglich griechiſche. Man begann mit omer Als Em⸗
mius, Plautus, Pacuvius, Terentius ereits alte Dichter 9e⸗
worden tctirte man den Schülern Stellen aus ihnen.
Später wurden die Muſter⸗Schriftſteller, Im goldenen
Zeitalter auftraten, beim Unterrichte zu Grunde gelegt,
Virgil, ſchon Uunter Uguſtus. Ußerdem mu der na
das Zwölftafelgeſetz auswendig lernen, was aber 3U des Cieero's
Zeit ſchon außer Uebung zu kommen anfing.

udem 0 damals ſchon ange eine Unſitte eingeriſſen,
we der Sitte ſtarken Eintrag that

Es war die ſchon zur Zeit der Zerſtörung Karthago's
ibliche Gewohnheit, Knaben und Mädchen in die Schulen von

Schauſpielern 3u ſchicken, ſie, mit jungen Buhlerinnen ver

miſcht, Singen und Tanzen ernten Die Leidenſcha hiefür
nahm ſtark zu, namentlich gefördert durch die mimiſchen änze
des eaters, wogegen die rüher geweſenen gymnaſti

—

—
ſchen ebungen um ſo mehr außer Uebung kamen, als Unter
Uguſtus kein römiſcher Bürger mehr un die Legionen eintreten
wo  L, teſe ebungen alſo als Vorbereitungen zUum Kriegs—
dienſte überflüſſig geworden Die vornehmſte Ue
des Jugend-Verderbens war aber In der ſpäteren Zeit die
Selaverei. „Seit durch den Zuſammenfluß von Sclavinnen
und Sclaven der verſchiedenſten Nationalitäten die Wohnungen
der Reichen und Vornehmen Treibhäuſer aller Laſter und
P̃ anzſchulen der Corruption geworden waren, vergifteten
Wärterinnen und Sclaven die Sitten In der urzel; ſchon utm
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Kindesalter fiel die Jugend ü  imme aun emerkt Döl—
linger Nicht mehr —  — Mütter ldeten ihre Kinder, ſondern

überga teſe gleich nach der Gehurt ener griechiſchen
Selavin welcher ein Knecht oft der echteſte, die ette
gegeben wurde Selbſt Mädchen wurden ſolchen Pädagogen
anvertrau „Der unge Römer wurde nich ſtetem Uſam
menleben mit ſeinen Altersgenoſſen Unter gleicher Disciplin

Umgeben vbon Scelaven und Paraſiten ſeines Vaters
E enn ęn ausging, von Sclaven begleitet empfing
Er faſt nur Eindrücke Dünkel rotz und Uebermuth

ihm nähren geeignet varen bvußte daß o- einſt Herr
ſeines Pädagogen ſeiner Lehrer werden würde und teſe ſuchten
wieder die Gunſt ihres jungen Gebieters 3u gewinnen, ihren
Einfluß über ihn N hewahren indem ſie ihm der Befrie⸗
digung ſeiner rüher geweckten Leidenſchaften behilflich
oder ihn 3u noch Uunbekannten Genüſſen und Aſtern anleiteten
Und die Erziehung, we die Selaven begonnen und geleite
hatten, vollendete das Theater und der Circus.

Der Mimus der aus den Charaktertänzen zur bte
hervorging und ſich Urch Einführung Enner und
angebrachten Dialoges zu Eencer Art kleiner Komödie geſtaltete,
Dar welcher, Iu dieſer Form IM Jahre 82 Chr zuerſt
eingeführt zur Schule des Verderbens wurde Der Inhalt
der war verliebter Art meiſtens von der f  en Sorte
gegen den Ehemann nahmen Dichter und Ublikum ohne Aus
nahme Theil die wurde verhöhn was Aum

verderblicher wirken mußte, als man hier die Frauenrollen auch,
was nicht üblich war, durch Frauen darſtellen ließ Die
mimiſchen Spiele welche als Zwiſchen und Nachſpiele den
eigentlichen Dramen aufgeführt wurden, wurden der Kaiſer⸗
zeit ſo häufig, daß das Jahr mit Usnahme der Winter—
nonate von denſelben ausgefüllt war Der Reiz dieſer

) Döllinger 725 Döllinger —  *  . Für das olgen Döl
linger 641 726 un Nommſen III 6

*
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eſtan IM der Darſtellung des ge.  E und gemeinſten Lebens
und Treibens Rom wozu die Darſtellung derjenigen Götter
Fabeln welche auf Geſchlechtsluſt Bezug hatten, Urch chamlos
gekleidete Tänzer und Tänzerinnen kam. Ja war nichts
eltenes, daß römiſche Tänzerinnen zum U das ber
ewand a  arfen und IM em anzten

Und olchen Spielen wohnten die Collegien der Prieſter
und Obrigkeiten, ſelbſt die Veſtalinen bei und ebenſo waren
die Senatoren, die Conſularen und Conſule anweſend Der
lebhafteſte Beifall wurde geſpendet enn die unfläthigen cenen
Aaus der Göttergeſchichte zur Darſtellung kamen Dieſe Spiele

wurden als Religionshandlungen behandelt ſie gehörten
5  ù den ötterfeſten man gelobte ſie für von den Göttern
rflehte Gunſt oder zur Sühne des Zornes der Götter

Zu dieſen Schulen der Verführung kamen noch die Ge⸗
mälde den Tempeln und an den änden der Häuſer, ſowie
an den Gegenſtänden der hildenden un alle
W  7. die Keime der ſittlichen Scheu ſchon von Jugend auf
ù erſticken.

Zu dieſen Dingen Urch welche das 1  e Gefühl EL

i werden mußte kam noch die Erſtickung der eigentlich
menſchlichen eſUhle inzu Es genügte nicht mehr die Er
innerungen chwere Martern welchen die Helden der Tra
gödie ſich Unterzogen über die ne gehen 3u laſſen; be
durfte der lebensvollen Wirklichkeit um das Gemüth anzu
prechen

Der auſpieler welcher den Räuberhauptmann Lau⸗
reolus darſtellte Ur wirklich vor den Augen der Uſchauer
ans reuz geſchlagen und Überdte von V  owen zerfleiſcht
die Entmannung des ungen Atys die Verbrennung des Her
Ule auf dem Ota wurde an Verurtheilten vollzogen Utar
rwähnt wie Knaben Theater die ſpielenden Perſonen, die
Re oftmals vergo  eten Kleidern und purpurnen anteln
ekränzt auftreten ſahen voll Verwunderung als glückliche Men⸗
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betra  eten, bis dieſe vor ihren ugen Uunter Streichen
und Geißelhieben und dem aus ihrer prachtvollen Kleidung auf
lodernden Feuer rlagen

Dazu kamen die Gladiatorenſpiele Uund Thierkümpfe. Auch
hier eten Prieſter und Senatoren, Staatsbeamte und ihre
Frauen, die Veſtalinen Uund alle Klaſſen des Volkes das 3 2
Qauende Ublikum und labten ſich Im nblicke des ſtrömenden
Menſchenblutes, der klaffenden Wunden und der ſterbenden
änner. Erbarmung der Verwundeten verweigernd riefen ſie
dem Fechter zu, den Geſtürzten nochmal durchbohren, ami
Keiner durch verſte

en Tod ſie täuſche Ungeduldig Urnten
ſie den Fechtenden, wenn nicht [sbald einer durchbohrt den

aufgab; neuke Paare mußten dann auftreten, Amt 10
die blutdürſtenden Blicke ne durch den Anblick des lut  2

geſättigt wurden Kein Volksfeſt, keine Luſtbarkeit war

vollſtändig, nicht Kämpfe der Adt  oren, Kämpfe mit
wilden Thieren, Seeſchlachten dem dargeboten wurden.

tu der ſeiner Menſchenfreundlichkeit hoch 9e
u wurde, der einmal, als ETL ſich bei der Tafel erinnerte,
daß eu während des ganzen Tages Niemanden eine Gefällig—
keit erwieſen habe, ausrief: „Freunde, ich habe den Tag ver

loxen ), dieſer nämliche ttu gab einem Tage eine

Seeſchlacht, ein Gladiatorengefecht und eine Jagd auf wilde

Thiere.
Claudius feierte die effnung der eußen, durch we

der Fuciner See In den V  iris abgeleitet werden 0  , mit
einer Seeſchlacht mit Dreiruderern auf demſelben und mit
einem Gladiatorenkampfe Die Leidenſcha für Kämpfe
wurde ſo eftig, daß Patrizier, Ritter, ſelbſt Frauen un die
Arena herabſtiegen und unter den Gladiatoren freiwillig mit

fochten In einem einzigen derartigen Kampfe elen römiſche
Ritter

Sueton. Pit. A VIII.



—

434 —
Rom bot damals einen kläglichen Anblick dar Die vo  2

Lande vertriebene Bevölkerung ſtrömte in den Städten zuſam

..
men, namentlich In Rom ſelbſt, um dort Elend und Verkom
menheit zu vermehren.

In Rom concentrirte ſich eine Bevölkerung von Ver—
gnügens⸗— und Geſchäfts-Reiſenden, eine 0 müßigen, ver

brecheriſchen, ökonomiſch und moraliſch hankerotten Geſindels.
Aus dem ganzen Umfange des weitumfaſſenden Reiches romten
Leute nach Rom, um ſpeculiren, ſich der Genußſucht inzu  —
geben, 3u intriguiren, ſich zum Verbrechen auszubilden, oder
auch, ſich dort vor dem üuge des Geſetzes verbergen.
Hier raten auch die Uebelſtände, we mit dem Sclavenweſen
verbunden waren, am ſtärkſten hervor. Hier häuften ſich die
Sclaven anl maſſenhafteſten an, aus den verſchiedenſten Nationen
der drei Welttheile genommen; und dieſen ſtädtiſchen
Sclavenmaſſen kam auch die ſi

1 Verkommenheit Iim höchſten
Grade zur Ausbildung. Schlimmer noch die Frei
gelaſſenen, ein Gemiſch bettelhaften Geſindels und reicher —
IIze, von ihrem errn abhängig und doch mit den Anſprüchen
freier Männer; und eben die Freigelaſſenen zogen vor Allem
nach der Hauptſtadt, wo 8 mancherlei Verdienſt gab, der
Kleinhandel und das leine Handwer faſt ganz In ihren Hän  7
den war, Leute, welche beſonders bei den Straßenkravallen
ne hei der Hand waren. Da  6 kam noch das Anlockende
der Getreide-Vertheilungen, das arbeitsſcheue Proletariat
un die Hauptſtadt einlud, wie auch der Umſtand für ſie
lockend ſein mußte, daß ſie mit ihrer Stimme bei den Wahlen

öffentlichen Aemtern Handel treiben konnten.
Die Getreide-Vertheilung wurde Im Großen betrieben

Schon u der Gracchenzeit Dar teſelbe Iin Uebung gekommen;
gab ihr Im Jahre 63 /. Ehr etne größere Ausdehnung,

ſie koſtete nur dem Staate jährlich Millionen Seſterzen
(2,145.000 Thl.) und ſeit der Abſchaffung der hiefür bezahlten
Vergütung im ahre 58 ogar Millionen.
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Da nach den beftehenden Beſtimmungen jeder In Rom

anſäſſige Bürger Anſpru auf unentgeldliches rodkorn,
kam Es, daß die Empfängerliſte auf 320.000 Nummern ieg
Cäſar ſandte Menſchen nach überſeeiſchen Colonien,
nöthigte Familien, die zu verlaſſen und ſich dem
Landbau zu widmen, Uund brachte überhaupt die Zahl der Em
pfänger auf 150.000 era Uguſtus und die eſſeren Kaiſer
nach ihm ſetzten die Bemühungen fort, die Freien zur Arbeit
und zur Gewinnung ihres Unterhalte mit eigenen Kräften
anzuhalten. Aber ſchon Uguſtus ſelbſt mu wieder 200.000
Bürger zu den Vertheilungen zulaſſen Es gab kein Mittel,
dieſem Uebelſtande abzuhelfen, ſehr auch das Drängen der
armere Freien in die und dann das en
un derſelben die freie lateini  6 Bevölkerung immer mehr ver⸗

ringerte.
Die Zuſtände der Hauptſtadt wurden aber dadurch nur

verſchlimmert. •7  irgends“, emerkt Mommſen,!) „war man

ſeines Lehens weniger ſicher, als In der Hauptſtadt; der 9e
werbsmäßig hetriebene Banditenmord war das einzige, derſelben
eigene Handwerk; war die Einleitung zur Ermordung, daß
das Schlachtopfe nach Rom gelockt ward; Niemand 0 ſich
ohne bewaffnetes Gefolge In die Imgegen der Hauptſtadt.“

Der vornehme Römer betrachtete damals ſein Haus In
der Stadt häufig nur als ein Abſteigquartier, alſo für
gewöhnlich auf ſeinen gl  den en und ieß ſeine großen
Beſitzthümer, ſeine Latifundien ur Sclaven betreiben, we
dieſen Beſitzthümern ein blühendes Ausſehen gaben Das drängte
aber die kleinen Freien noch mehr un die Städte und

zur Vermehrung des Proletariats bei. So und In olge der

Geldwirthſchaft, we das Capital un wenige an zuſammen⸗
drängte, n  an jenes Mißverhältniß in der Bevölkerung, daß

nulr einige Millionäre ne einer Unzahl von ern gab

5 0100 II 192
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Der Mittelſtand, der ern eines geſunden Volkslebens, war
verſchwunden. Wie groß Oder vielmehr wie gering die Zahl
der Beſitzenden der Maſſe der Beſitzloſen gegenüber un der
letzten Zeit der Republik eweſen iſt, arüber En wir keine
ſtatiſtiſchen Angaben Aber venn chon Uunt 104 V. Chr der
Volkstribun und nachherige Conſul Philippus die Behaup
tung aufſtellen konnte, gebe ni 2000 Bürger, we ein
Beſitzthum ätten, dann kann man ſich eiläufig eine Vor
ſtellung von der wirklichen Sachlage auch mn jener Zeit machen
Und welches war das 008 der beſitzloſen Maſſe, deren Zahl
V der Kaiſerzeit noch Iim Wachſen war? Darüber kann wohl
kein Zweifel ſein, daß dieſelbe ein trauriges wa, wenn
man bedenkt, daß Milde Nothleidende dem Charakter und
dem geſammten Bildungsgange des Römers widerſprach.

.  IT haben auch ver  ledene Ausſprüche, we eS als
unſtatthaft erklären, daß ſich der vermögliche Römer des Armen
erbarme. Schon bei Plautus n ſich der Satz, man ſolle
einem Bettler nichts geben; man verliere 10 NUr, was man

gebe, und verlängere dem Armen ein elendes Leben.?)
Anmerkung. Wenn heute eine national⸗ökonomiſche Schule In England

den ähnlichen Satz verficht, Qn Olle ſich nicht zwi  en Armuth und ihre olgen
ſtellen, man vermehre adurch nul das Elend ſo zeigt ſie, daß der Reiche zu
allen Zeiten herzlos iſt

Cicero, der In dem Erbarmen weiteſten geht, ſchreibt
In ſeiner Pflichtenlehre nur vor, dann geben, wenn man
die abe ohne allen Nachtheil entbehren könne.

Seneca, der doch zwei Bücher über Milde geſchrieben
hat, Trtlärte das Mitleid als eine Krankheit der eele, we
bei einem weiſen Manne nicht ſta

Aben könne. Nach ihm
darf 3  IV der Weiſe dem Dürftigen Almoſen geben; aber ETL

muß denſelben von ſich oßen, ihn mit Widerwillen behandeln,
eine Berührung mit ihm vermeiden.“) Hiemit timmte die

(„icero de Off. 21 Plaut. Prin. 2, 58 59 Cicero de
5FH 16 0 Senec de Clem.
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ſtoiſche Philoſophie mit ihrem Grundſatze überein, daß Noth
und Armuth kein ſet, daß demnach der Weiſe ſich vor
dem Affekte des Mitleids ſorgfältig Uten habe

So denn auch kein Reicher Roms daran für Arme
oder Kranke irgend ene Anſtalt 3u gründen; erſt Kaiſer Julian
verfiel auf dieſen Gedanken, als ihm die chriſtl

en Anſtalten
ieſer Art als be  ämender Vorwurf die heidniſche Selbſt⸗
Ucht erſchienen Wenn demnach von Privaten ſowie vo  3 enrStaate vielen Beſitzloſen Unterſtützung verabreicht wurde ſo
geſchah Aunl der Selbſterhaltung willen und Qus eigennützigen
Abſichten te wenigen Reichen ſahen ſich genöthigt Arme

der Staatunterſtützen unl ſich Anhang zu ſchaffen
mu Qus ähnlichen Gründen 9  5 Schaaren mit Kornſpenden
befriedigen e Unterhielt auch der Staat 200 —000 arme

Familien IN Rom, ſo gab dennoch noch Schaaren von

Armen, we von jenen Spenden ausgeſchloſſe „Ohne  2
hin,“ emerkt Döllinger,“ „hatten ſämmtliche Peregriner einen n  V.
nſpru darauf ermehr wurden leſe Schwärme von Pro
letariern und Bettlern durch die zahlreichen Freilaſſungen von
claven eitdem die meiſten Vornehmen ihren Teſtamenten
Ener Anzahl ih Knechte die reihei zu enken pflegten
o daß Auguſtus öthig fand die Freilaſſungen auf
beſtimmte Zahl 3u beſchränken In den übrigen Städten,
die regelmäßigen eld Uund Getreide Vertheilungen ehlten,
mußte die Zahl der hilflos Armen noch größer ſein 46 Aber

den Anſprüchen an das Leben auch der Bettler hinter
den Reichen nicht rückbleiben Auch ETL wollte ſich der rbeits
ofen rägheit und dem Wohlleben ingeben Statt arbeiten,
gaffte ET lieber IM Theater beſuchte Wirthshäuſer Uund Bordelle

olchen Maße daß die Demagogen ihre Rechnung
Abet fanden, vorwiegend die Beſitzer derartiger Etabliſſements

Die Fechterſpiele 5 ſolcherIu ihr Intereſſe ziehen

0 Jllinger 722
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Blüthe gelangt, daß mit em erkaufe der Programme der
elben ein einträgliches 90 getrieben wurde Hier zeigte
ſich die Unerſchrockenheit, we auf den Schlachtfeldern ver

mißt wurde, un einem ſo rade, daß jeder Gladiator
ich, das Reglement forderte, autlos und ohne zu
zucken durchbohren ließ, 14, daß freie Männer nicht ſelten ſich
den Unternehmern Koft und Lohn als Fechtknechte ver
kauften Zur Anſtrengung In der Arbeit aber ieß ſich der
Ariſtokrat ebenſowenig wie der Proletarier herbei; Nichtsthun
und maßloſe Verſchwendung waren worauf EV ſich mit
V verwarf. Dieſes Leben führte aber wieder den Ruin
der reichſten Häuſer herbei. Die Bewerbung das onſulat,
das Spiel, die großen Bauten und Anderes der Art waren die
Urſachen olchen Ruines. „Der fürſtliche Reichthum jener Zeit
wird nur von der noch fürſtlicheren Ver  uldung überboten
Cäſar V  ete um Chr nach zug ſeiner Activa
25 Millionen Seſterzen 1j800.000 T  * Mareus Antonius
als Vierundzwanzigjähriger Mill Seſterzen (429.000 T  *
vierzehn ahre ſpäter T  * Curius
4,000.000 T  * Milo (5,000.000 b.)

1e durchgängig jenes verſchwenderiſche V  eben und Treiben
der vornehmen römiſchen Welt auf Credit eruhte, davon
die Thatſache, daß durch die Anleihen der römiſchen Coneur—
renten das Conſulat un Rom der Zinsfuß plötzlich von

auf vo  — Hundert aufſchlug
Die Inſolvenz, ſtat rechtzeitig den Concurs oder doch die

Liquidation herbeizuführen und damit wenigſtens wieder ein
tarkes und klares Verhältni herzuſtellen, ard Iun der ege
von dem Schuldner, ſo ange rgend ging verſchleppt;
ſeine Habe, namentlich ſeine Grundſtücke, 5 verkaufen, fuhr EL

fort zu borgen und den Scheinreichen weiter zu ſpielen, bis
dann der Krach um ſo ärger kam und Concurſe ausbrachen,
wie der des Milo, hei dem die Gläubiger Ctwa über

vom Hundert der liquidirten Summe erhielten. Es gewann
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bei dieſem raſend ſchnellen Umſchlagen vom Reichthum zum
Bankerott und dieſem ſyſtematiſchen Schwindel natürli Niemand,
als der Banquier, der verſtand, Credit 3u geben und
3uU verweigern.

Es wurde aber damit eine Klaſſe von Menſchen 9e
chaffen, die jedem mſturze, ſomit zu immer größerem An
wachſen des ſocialen Ruines die an 3u hieten geneigt war

Daß demnach kein Mittel verſchmäht wurde, ſich Geld
5 verſchaffen, verſteh ſich V eld verkaufte der Staats⸗

den Staat, der Bürger ſeine Freiheit, die Frau ihre
re Offiziersſtellen und Wählerſtimmen waren Unnl eld feil
Urkundenfälſchung und Meineide waren In der etzten Zeit der
epublik ſo allgemein, daß von einem Vo  1  er der Eid das
Schuldenpflaſter genannt wurde Wer eine Beſtechung zurück—
wies, galt nicht für einen rlichen Mann, ondern für einen
perſönlichen ein

Damit ſtand ein gewiſſer Firniß von Bildung In einem
grelleren Gegenſatze. Alle Welt beſuchte einander; in

den vornehmeren Häuſern mu man der Menge der
Beſuchenden dieſelben ſchon gru

enweiſe vorlaſſen. Dazu kam
der Höflichkeits-Briefwechſel, ſelbſt en Perſonen, die weder
Iin einem perſönlichen noch in inem geſchäftlichen erkehre mit
einander ſtanden In gleicher Weiſe wurden die Einladungen
zur afel, die üblichen Neujahrsgeſchenke und die häuslichen
E faſt uin öffentliche Feſtlichkeiten Umgewandelt Selbſt beim
Tode mußte die unzähligen Freunde noch lit Andenken
edenken

Von der ſittlichen Verkommenheit des damaligen Ge⸗
ſchlechtes, und namentlich der Frauen, iſt ereits die ede ge⸗
weſen. teſe Verkommenheit und die allgemein u gewordene
Eheſcheu trugen das Ihrige weſentlich zur Verminderung der
Bevölkerung hei Dazu kam noch das häufig a  ewendete Mittel
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der Abtreibung der Leibesfrucht. Es gab eiber, ein
Gewerbe daraus machten, teſe Abtreibung bewirken. te
kam ſo äufig vor, daß Juvenal ausſpricht, Iin den höheren
Ständen gebe kaum noch Wöchnerinnen.

Dazu kam bei den niederen Ständen die Ausſetzung der
Kinder, we ur alltäglichen Erſcheinung wurde Ueberdieß
kam noch die von der en Philoſophie gebilligte Gewohn⸗
heit aL un Uebung, ſich durch Selbſtmord Qus der Welt 3u
ſchaffen, wenn das Leben nichts Anziehendes mehr ieten konnte

So trat jener Zuſtand ein, welchen Mommſen!) grell
mit folgenden Worten 1  eu

„In Folge ieſer ſocialen Zuſtände wan der lateiniſche
tamm Iin Italien tin erſchreckender eiſe zuſammen und egte
ſich über die ſchönen Lan  0  en theils eine paraſiti

E Be
völkerung, theils die reine ede Ein anſehnlicher et der
Bevölkerung Italiens römte ins an Schon die Summe
von Capacitäten und Arbeitskräften, die Lieferung von

italiſchen Beamten und italiſchen Beſatzungen für das geſammte
Mittelmeer-Gebiet In Anſpruch nahm, überſtieg die Kräfte der
Halbinſel, zumal, da die alſo un die Fremde geſandten Ele
mente zUum großen el der Nation für immer verloren
gingen Denn e mehr die römiſche Gemeinde 3u einem viele
Nationen umfaſſenden Reiche erwuchs, deſtomehr entwöhnte ſich
die regierende Ariſtokratie, Italien als ihre ausſchließliche Hei  —
mat betrachten; von der zUum Dienſt ausgehobenen oder
angeworbenen Mannſchaft aber ging etn anſehnlicher el in
den vielen Kriegen, namentlich un dem utigen Bürgerkriege,
zu Grunde, und ein anderer ward durch die ange, zuweilen
auf ein Menſchenalter ſich erſtreckende Dienſtzeit der Heimat
völlig entfremdet. In gleicher eiſe, wie der öffentliche Dienſt,
1e die Speculation einen El der Grundbeſitzer und faſt
die ganze Kaufmannſchaft auf Zeitlebens oder doch auf ange

Mommſen III.
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Zeit außer Landes eſt und entwöhnte namentlich die etztere
u dem demoraliſirenden Handels Reiſeleben überhaupt der
bürgerlichen Exiſtenz Mutterlande und der vielfach bedingten
innerhalb der Familie Als Erſatz erhielt Italien theils das
Sclaven und Freigelaſſenen Proletariat theils die aus Klein—
Aſien Syrien und Aegypten einſtrömenden Handwerker und
Händler die vornehmlich II der Hauptſtadt Uund mehr noch Iu
den Hafenſtädten 10 Puteoli Brunduſium wucherten
IM dem größten und wi

igſten Theile alten rat nicht einmal
Cin olcher Lſa der Elemente durch unreine ein, ſondern
ſchwand die Bevölkerung ichtlich

Vor (m galt dieß von den Weidelandſchaften, wie denn
das gelobte and der Viehzucht Apulien, von Gleichzeitigen
der menſchenleerſte Theil Qalten genann ird und von der
Umgegend Roms die Campagna Unter der ſteten echſel
wirkung des zurückgehenden Ackerbaues und der zunehmenden
oſen 3u jährlich mehr (rodete Labici abii, Bovilla einſt
freundliche Landſtädtchen, waren verfallen, daß er
le Vertreter derſelben Tur die Ceremonie des Latinerfeſtes
aufzutreiben Tusculum obwohl mim noch Ene der ange
ſehenſten Gemeinden Latiums beſtand faſt nur aus
vornehmen Familien die In der Hauptſtadt ehten aber ihr
tusculaniſches Heimatsre feſthielten, nd ſtand Zahl der
ſtimmfähigen Bürger eit zurü ſelbſt hinter kleinen Ge
meinden des Italiens Der Stamm der waffenfähigen
Mannſchaft war dieſem Landſtriche auf dem Eein oms
Wehrhaftigkeit weſentlich beruht ſo vollſtändig 9e  2
gangen daß man die IM erglei mit den gegenwärtigen Verhält⸗
niſſen fabelhaft klingenden Berichte der Chronik von den Aequer⸗
und Volskerkriegen mit Staunen und vielleicht mit Grauen las

Nicht überall var arg, namentlich nicht In den
brigen Theilen ittelQlten und Campanien; aber
dennoch anden, wie Varro agt, durchgängig alten ein
menſchenreiche Städte verödet
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Es iſt ein grauenvolles Bild, dieß Bild alten Unter

dem Regemente (d des vor Cäſar herrſchenden ſenatoriſchen
Adels) der Oligarchie. Zwiſchen der Welt der Bettler und der
Welt der Reichen iſt der verhängni Gegenſatz Ur nichts
vermittelt oder gemildert. Je deutlicher und peinlicher er auf
der einen ette empfunden vard, 1e ſchwindelnd der
Reichthum ieg, 1e tiefer der Ibgrun der Armuth gähnte,
deſto häufiger ard uin dieſer wechſelvollen Welt der Specu⸗
lation Uund des Glücksſpieles der Einzelne aus der teſe in die
Höhe und wieder aus der Höhe un die Tiefe ge  eudert. Je
weiter Außerli die heiden elten auseinanderklafften,
vollſtändiger begegneten ſie ſich Iin der leichen Verwüſtung des
Familienlebens, das doch er Nationalitäten D  etm nd Kern
iſt, In der gleichen aulhei und Ueppigkeit, der gleichen oden—
oſen Oekonomie, der gleichen Unmännlichen Abhängigkeit, der
gleichen nur Im ari Unterſchiedenen Corruption, der gleichen
Verbrecher-Entſittlichung, den gleichen Gelüſten, mit dem igen  2  2
um den Krieg 3u beginnen. Ci  um und Elend uim innigen
un treiben die Italiker Qus Italien aus und en die
Halbinſel halb mit Sclavengewimmel, halb mit ſchauerlicher

Es iſt ein grauenvolles Bild, aber kein eigenthümliches:
überall, wo das Capitaliſten-Regiment im Sclavenſtaat ſich
vollkommen entwickelt, hat Gottes one Welt In gleicher
eiſe verwüſtet. te die Ströme In verſchiedenen Farben
ſpiegeln, die Kloake aber überall ſich glei ſieht, gleicht auch
das Italien der ciceroniſchen 0 weſentlich dem e  0 des
Polybius und beſtimmter noch dem arthago der annibal⸗
chen 3 ganz In ähnlicher Weiſe das allmächtig regierende
Capita den Mittelſtand zu Grunde gerichtet, den Handel und
die Gutswirthſchaft zUur höchſten Blüthe geſteigert und ſchließlich
eine gleißen übertünchte 1  E und politiſche Derdeſutte der
Nation herbeigeführt a  2

In einer ähnlichen Lage fanden ſich die Provinzen und
die unter römiſcher Obhut ſtehenden Schutzſtaaten. bren wir
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auch hierüber die Schilderung, Mommfen!) aus der
Zeit des Unterganges der republikaniſchen Verfaſſung Roms
davon gibt wie olg DDD

In dem Regimente über die Provinzen war die oligarchiſche
Mißwirthſchaft auf Punkte angetommen wie ihn wenigſtens —

IM ccident, trotz mancher aren Leiſtungen dieſem Fach,
keine zweite Regierung jemals rreicht hat, und wo nach unſerer
Faſſungskraft Eene Steigerung nicht mehr möglich ſchein TTTTRRAllerdings traf die Verantwortung hiefür die Römer
ni allein Faſt überall 0 ereits vor ihnen das griechiſche,
phöniciſche oder aſiatiſche Regiment den Völkern den öheren
Sinn und das Rechts-⸗ und reiheitsgefühl eiſerer Zeiten aus
getrieben Es war wohl arg, daß jeder angeſchuldigte Pro
vinziale auf Verlangen Rom erſönli ſich zu ſtellen ver
flichtet war: daß der römiſche Statthalter eliebig In die

Rechtspflege und die Verwaltung der abhängigen Gemeinden
eingriff, Bluturtheile und Verhandlungen des Gemeinde—
rathes aſſirte daß ETI Kriegsfalle mit den Milizen nach
Gutdünken und oft ſchandbarer Weiſe ſchaltete wie 3 Cotta
bei der Belagerung des pontiſchen Herakleig der Miliz alle ge
fährlichen Poſten anwtes um ſeine Aaltker 3u ſchonen und UIE
da die Belagerung nicht nach Wunſch ging, ſeinen Werkmeiſtern
den Kopf vor die V zu egen befahl Es war woh arg,
daß keine Vorſchrift der Sittlichkeit oder des Strafrechtes die
römiſchen ögte und ihr Gefolge ferner band und daß Ver—
gewaltigungen Schändungen und Ermordungen, mit oder ohne
Form Rechtens, den Provinzen alltägliche Auftritte pvaren
ein var dieß wenigſtens ni Neues aſt bera war

ſclaviſche Behandlung längſt gewohnt und kam Aam
Ende darauf an ob ein karthagiſcher ogt ein ſyriſcher
Satrap oder Ein römiſcher Proconſul den Localtyrannen pielte
Das materielle Wohlbefinden, iemlich das Einzige wofür man

Mommſen III 2
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In den Provinzen noch Sinn hatte, ward Urch jene Vorgänge,
die zwar bei den Tyrannen viele, aber doch nur einzelne Il  di
viduen trafen, eit minder geſtört, als durch die auf allen

zugl ei laſtende finanzielle Exploitirung, mit ſolcher
Energie doch niemals noch aufgetreten war Die Römer be

währten ihre alte Meiſterſchaft im Geldweſen jetz auf dieſem
Gebiete uin einer entſetzlichen eiſe

e ordentlichen Abgaben wurden weit drückender durch
die Ungleichhei der Steuervertheilung und durch das verkehrte
Hebeſyſtem, als durch ihre Höhe Ueber die Einquartierungs—
laſt äußerten römiſche Staagtsmänner ſelbſt, daß eine
ungefähr ebenſo viel eide, der Feind ſie erſtürme, und
eEin römiſches Heer Winterquartier un ihr nehme. ähren die

Beſteuerung nach threm urſprünglichen Charakter die Vergütung
für die von Rom ühernommene Kriegslaſt geweſen war, und
die ſteuernde Gemeinde alſo ein Recht darauf atte, vo  —

ordentlichen Dienſt verſchont bleiben, wurde jetzt, wie
für Sardinien bezeugt iſt, der Beſatzungsdienſt größtentheils
den Provinzialen aufgebürde und ogar in den ordentlichen
Heeren außer anderen Leiſtungen die ganze ſchwere Laſt des

Reiterdienſtes auf ſie abgewälzt. 16e außerordentlichen Leiſtungen,
wie die Kornlieferungen gegen eringe oder gar keine Ver
gütung zum Beſten des hauptſtädtiſchen Proletariates,
häufigen und koſtſpieligen Flottenrüſtungen und Strandver
theidigungen, der Piraterie 3u ſteuern, die Aufgabe, Kunft

＋

1.·
werke, wi Beſtien oder andere Anforderungen des wahn  2  —
witzigen römiſchen Theater— und Thierhetzenluxus herbeizuſchaffen,
die militäriſchen Requiſitionen uim Kriegsfall eben ſo

wie erdrückend und unberechenbar. Ein inzige eiſpie
mag eigen, vie weit die inge gingen

Währen der dreijährigen Verwaltung Siciliens durch
aju Verres ſank die Zahl der Ackerwirthe In Leontini von

auf 32, In Mutyka von 187 auf 8 7 in Herbita von 252

auf 20, In Agyrion von 250 auf 80, ſo daß In vier der
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fruchtbarſten Diſtricte Siciliens von 100 Grundbeſitzern 59
ihre eT lieber brach iegen ließen, als ſie Uunter dieſem Re
gimente beſtellten. Und dieſe Ackerwirthe waren, wie ſchon
ihre geringe Zahl zeig und auch ausdru  Tch geſagt wird, keines-

kleine Bauern, ondern anſehnliche Plantagenbeſitzer und
zUm großen Theile römiſche Bürger!

In den Clientelſtaaten waren die Formen der Beſteuerung
verſchieden, aber die Laſten ſelbſt möglich noch ärger,

da außer den Römern hier auch noch die einheimiſchen Höfe
erpreßten.

In appadokien und Aegypten war der Bauer wie der
önig bankerott, und jener den Steuereinnehmer, dieſer den
römiſchen Gläubiger zu befriedigen außer Stande. Dazu kamen
die eigentlichen Erpreſſungen nicht bloß des Statthalters ſelbſt,
ondern auch ſeiner „Freunde“, von denen jeder glei  Am eine
nweiſung auf den Sta  0  er 3u en meinte, und Ein An
recht, durch ihn aus der Provinz als ern gemachter Mann
zurückzukommen. Die römiſche Oligarchie glich in dieſer Be
iehung vollſtändig einer Räuberbande und etrieb das Plündern
der Provinzialen berufs⸗ und handwerksmäßig; ern tüchtiges
itglie gei nicht allzu ſäuberlich 3U, da man 10 mit den
Sachwaltern und den Geſchwornen 3zu theilen hatte, und 1e
mehr, E icherer 0 Auch die Diebesehre war ereits
entwickelt Der große auber ſah auf den kleinen, dieſer auf den
loßen ieb geringſchätzig erab; wer einmal wunderbarer eiſe
verurthei worden war, that groß mit der hohen Ziffer der
als rpreßt ihm nachgewieſenen ummen. Aber wo nöglich noch
ärger und noch weniger einer ontrole unterworfen, hauſten
die italiſchen Geſchäftsmänner Unter den unglücklichen Pro  2
vinzialen. Die einträglichſten Stücke des Grundbeſitzes und das
geſammte Handels— und Geldweſen In den.  emtern concentrirten
ich In ihren Händen. Die Güter In den überſeeiſchen ebieten,

italiſchen Vornehmen gehörten, llem Elende der
ſcha ausgeſetzt und ſahen niemals ihren Herrn,D
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ausgenommen etwa die Jagdparke, hon in dieſer Zeit
ei vor Cäſar's Alleinherrſchaft) uim transalpiniſchen Gallien
mit einem Flächeninhalte bis faſt zu einer eu  en Quadrat—
meile vorkommen. Die Wucherei florirte, wie nie 4e
leinen Landeigenthümer in Illyricum, ia, eg  en irth  ·
ſchafteten On zU Varro's Zeit großentheils thatſächlich als
Schuldknechte ihrem römiſchen oder ni römiſchen Gläubiger,
ehen wie ein die ebejer für ihre patriziſchen Zinsherren. Es
kam vor, daß Kapitalien ſelbſt Stadtgemeinden 3u Procent
monatlich erborg wurden

Zu dieſer gedo  en reſſung, von denen jede allein
unerträglich war, und deren Ineinandergreifen immer beſſer ſich
regulirte, kamen dann die allgemeinen Drangſale inzu, von
denen doch auch die römiſche Regierung, roßen Theile
wenigſtens, mittelbar die trug In den vielfachen
Kriegen wurden bald von den Barbaren, bald von den römi—
ſchen Heeren große Capitalien aus dem an weggeſchleppt
und größere verdorben. Bei der Nichtigkeit der römiſchen
and und Seepolizei wimmelte üäberall von Land und See—
räubern In Sardinien Und uim inneren Kleinaſien war die Banden—
wirthſchaft ndemi  5 tu Afrika und uim jenſeitigen Spanien ma
ſie nöthig, alle außerhalb der ſtädtiſchen Ringmauern an
legten Gebäude mit Mauern und Thürmen 3u befeſtigen.“

Bis zUur Beendigung des Seeräuberkrieges durch Pompejus
litten die Küſtenländer auch beſonders durch die Seeräuber.
Verzweifelte aller Nationen hatten ſich zuſammengefunden:
entlaſſene Söldner, die Bürger der vernichteten Ortſchaften
aliens, Spaniens und Aſiens, dienſtlos gewordene römi
Soldaten und iziere, die verdorbenen oder Im Parteikampfe
unterlegenen eute aller Nationen. teſe Udeten einen See—
räuberſtaa und landeten und plünderten, wo ihnen eltebte
nter Sulla's Augen plünderten ſie Im ahre ́. Ehr
Samothrake, Klayomenä, Samos, aſo aus; die reichen
Tempel den griechiſchen und kleinaſiatiſchen Küſten wurden
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der Reihe nach Heblündert Man rechnete über von den
Seeräubern eingenommene oder gebrandſchatzte Ortſchaften,
darunter Städte wie Knidos, Samos, Kolophon; aus nicht
weniger früher blühenden uſel

7 und Küſtenſtädten wanderte
die geſammte Bevölkerung aus, nicht von den Seeräubern
fortgeſchleppt zu werden. Selbſt zwei his dre Tagemärſche
landeinwärts wurden rtſchaften von ihnen überfallen.

Die entſetzliche Verſchuldung, der ſpäterhin alle Gemeinden
uim griechiſchen en erlagen, ſtammt großentheils von dieſen
verhängnißvollen agen

Ußerdem die Communal-üVerhältniſſe aſt überall
auch noch durch locale Wirren Und Unterſchleife der Gemeinde—
Beamten zerrüttet. Wo olche Bedrängniſſe, nicht etwa vorüber—
gehend, ſondern Menſchenalter hindurch, auf den Gemeinden
und den Einzelnen mit una  endhar tetigem, jährlich ſteigendem
Drucke aſteten, mu wohl der beſtgeordnete öffentliche oder
Privathaushalt thnen erliegen und das Unſäglichſte en über
alle Nationen vom Tajo bis zum Euphrat ſich ausbreiten.

Alle Gemeinden, et Es un einer uim 0  re Chr
veröffentlichten Schrift, ſind zu Grunde gerichtet; ehen 0  2
wird für Spanien und das narbonenſiſche Gallien, alſo die
verhältnißmäßig ökonomiſch noch leidli  en geſtellten Pro⸗
vinzen, insbeſondere bezeugt

In Klein⸗Aſien gar ſtanden Städte wie Samos und
Halikarnaſſos faſt leer; der re  1  e Sclavenſtand chien hier,
verglichen mit den Peinigungen, enen der freie Provinziale
unterlag, etn aſen der ühe, und ogar der geduldige Aſiate
war, nach den Schilderungen römi  er Staatsmänner ſelbſt, des
Lehens überdrüſſig geworden. Wem zu ergründen gelüſtet, wie
tief der en ſinken kann, ſowohl in dem frevelhaften Zu
ügen, wie In dem nicht minder frevelhaften rtragen alles
denkbaren nre  7 der mag aus den Criminalacten dieſer
Zeit zuſammenleſen, was römi  E VV zu thun, was Griechen,
Syrer und Phönicier zu leiden vermochten. Prof Greil.
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